
Konsens und Kontlikt Polıtik braucht
Auseinandersetzung. zehn Impulse der Kammer Tür

Öffentliche Verantwortung der EFKD aktuellen
Herausforderungen der Demokratie n Deutschlan (201

Von Alf Christophersen

Entstehungsgeschichte

Am FE August 4N E wurde in der Berliner Französischen Friedrichstadtkirche in
Kooperatıon mıt der Evangelischen Akademie Berlın das VO  — der Kammer für
Offentliche Verantwortung der EKD Vorsıtz VO:  a Prot. Dr. Reiner Anselm,
München, erarbeitete Impulspapier » Konsens und Konflikt« vorgestellt.‘! Im Vor-
WOrt ZUTr Dokumentation dieser Veranstaltung betont Koger Mielke als Reterent
tür OÖffentliche Verantwortung im Kirchenamt der EKD und Geschäftsführer der
Kammer, dass das Impulspapier auf ine Bıtte des Rates der EKD VO Dezember
2016 hın in Angriff S  I1  N wurde: »Populismus verstehen« autete die
Vorgabe.
Möglıichst auf wenigen Seıten sollte die Kammer dem Rat Empfehlungen ZUuU Um-
gang mıt populistischen Politikmustern, mit ihren Akteuren und Themen vorlegen.

Es entstand dann aber ıne »grundsätzliche Besinnung auf Funktionsbedingungen,
auf Stand und Weg der Demokratie in Deutschland«2.

Im Bericht des Rates der EKD der Synode VO November 2017 hiefß dann
entsprechend:
Unter dem Eindruck des Autkommens populıstischer Strömungen und der sıch daraus
ergebenden Veränderungen der polıtıschen Landkarte hatte der Rat der EKD die Kammer
für OÖffentliche Verantwortung gebeten, ıne Stellungnahme ZUr Frage des Populismuserarbeıiten. Dıie Frage Stand und Weg der Demokratie 1n Deutschland ist ebentalls
Gegenstand eınes ökumenischen Arbeıitsprozesses der Kammer für Öffentliche Verant-
wOortung und der Kommissıon für gesellschaftliche und soziale Fragen der Deutschen Bı-
schoftskonferenz. Dieser Prozess fand seınen Auftakt 1n einer sroßem öttentlichen

Onsens und Konflikt Politik braucht Auseinandersetzung. ehn Impulse der
Kammer tür Offentliche Verantwortung der EKD aktuellen Heraustorderungen der
Demokratie 1n Deutschland, Französıische Friedrichstadtkirche, Berlin, M November
2017 (epd Dokumentation ZO17Z, Nr. 44) Das Impulspapier 1st ebda., 24—34, abgedrucktund selbstständig erschienen als OoOnsens und Konflikt: Politik braucht Auseıinanderset-
ZUN$. ehn Impulse der Kammer für Offentliche Verantwortung der EK  e aktuellen
Herausforderungen der Demokratie 1ın Deutschland, hg. VO der Evangelıschen Kırche in
Deutschland Hannover 201 auc) www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/201 /081
konsens_ und_konflikt.pdf).
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Interesse März 2017 Berlın durchgeführten Veranstaltung der Überschritt
‚Zwischen Polarısierung und ONseENS< Di1e Impulse dieser Veranstaltung, besonders be-
merkenswert sıcher der Beıtrag des (damaligen) Bundestagspräsidenten Norbert Lam-
MmMerTt, ermutigten die Kırchen, politische Polarisierung nıcht 98088 beklagen, sondern,

Wahrung der rechtsstaatlichen Prinzıpien, diıe politische Ontroverse suchen un!
tördern Das 21 August 2017 ebentfalls Berlin prasentierte Impulspapier

führte diese Lıinıe der Urteilsbildung welıter

ber die Arbeıt der Kammer tür öffentliche Verantwortung wiırd zudem
der Rubrik »Schwerpunkte, Arbeıitsergebnisse des etzten Jahres« mıiıtgeteılt
Das Jahr 2016 W ar gepragt durch die Neuberufung der Kammer und dıe damıt
menhängende Phase der Orıentierung. Die Kammer diskutierte die Anlage Grund-
lagentextes AA »>Öffentlichen Protestantismus«. Im Kontext dieses Projektes wurde e1in

Impulspapıer erstellt.*

Die Präsentation des Impulspapıiers stand Zeichen der bevorstehenden Bun-
destagswahl VO September SO OKR Mielke unterstrich dass die Kammer
»e1Ne Analyse« anbiete, »dclie helfen soll die Zeichen der eıt lesen« Es gehe
darum

die innerkirchliche Auseinandersetzung öffnen, heterogene Sıchtweisen auf die
entscheidenden Fragen polıtischer Gestaltung den Dıalog bringen

Das Papıer »regt auch inNec politische Auseinandersetzung die notwendigen
Grenzziehungen des Raumes demokratischer Auseinandersetzung Schließlich
41l Beıtrag der Kırchen den Aushandlungsprozessen und der Selbst-
verständigung der freiheitlichen Demokratie eisten

Bericht des Rates der Evangelischen Kırche Deutschland Teıl schrıftlich),
Tagung der , Synode der Evangelischen Kirche Deutschland bıs 15 No-

vember 2017 Bonn, EKD Geschäftsstelle der Synode Drucksache, 1/Teıl Ab-
schnitt Zur Bericht erwähnten Veranstaltung »Zwischen Polarısıerung und
ONsSENS« eaberlin de/seminars/data/201 7/pol/zwischen-polarısierung und-
konsens/ ?cy=201 7& cm=3.

Bericht des Rates der EK  ° (wıe Anm 3), Abschnitt 4, 58f Vgl uch An-
selm, Reiner: Wıe WEeITL kann sıch der säkulare Staat auf relıg1öse Normen einlassen — der:
VO  } der eingespielten Enthaltsamkeıit ZUur Rahmensetzung für plurale Konzepte des
Lebens, ZEE 61 (2017), 133—140 139 Anselm akzentulert das Anforderungsprofil

»Öftentlichen Protestantismus« Dieser »gleichberechtigt neben der indıvıdu-
ellen und der kırchlichen Dımension des evangelischen Glaubens stehen kommen
Er zıielt auf die Voraussetzungen des gesellschattlichen Zusammenhalts und die Hınter-
grundüberzeugungen, die tür C1N lıberales Gemeinwesen unabdingbar sınd Er schafft die
Grundlage dafür, Aass ber die Frage, WI1C WITr Zukunft leben wollen, 1NC SEIMNCINSAMLEC
Debatte geführt werden kann«

ONnsens und Konflikt (epd Dokumentation) (wıe Anm S
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Die Kernaussagen des Impulspapiers®

Vorwort
In seinem Vorwort geht Heıinrich Bedtord-Strohm, Landesbischof und Vorsiıtzen-
der des Rates der Evangelischen Kırche iın Deutschland, darauf e1ın, dass Gesell-
schatten sich in einem StTtetien Wandel efinden. Dies ewiırkt auch ıne » Verände-
runs der Demokratie«. Obgleich durchaus Konflikte vorhanden 11, lasse sich
die bundesrepublikanische Nachkriegsgesellschaft als »stark konsensorientiert«
erfassen. Es exIistlerte »eıne breite Mıtte e auf die hın mMa  ; Konflikte moderieren
konnte« (6) Von dieser Beschreibung AaUus nımmt Bedford-Strohm eZzug auf die
EKD-Denkschriuft VO. 1985 »Evangelısche Kırche un! treiheitliche Demokratie«’:
»S1e sah iıhre Rolle vornehmlich darın, die VO  — ıhr vertretenen Werte und das Orı1-
entierungswıssen der christlichen Tradıtion in die Konsensfindung einzubringen.«
Wıe ein Ländervergleich zeıgt, 1st auch dıe gegenwärtıige Lage innerhalb der Bun-
desrepublık »nach WIr VOTLr in hohem Mafle konsensorientiert und stabıl« (6) Jedoch
konstatiert der Ratsvorsitzende ine Zunahme VO Populısmus, ıne Debattenbe-
schleunigung durch digitale Medien und ine sıch in diesen ausdrückende » Bruta-
lısıerung des Tons«. Auszugehen 1St davon, dass Konflikte x1bt, die nıcht wieder
verschwinden. »Umso mehr stellt sıch für alle gesellschaftlichen Kräfte die Auf-
gabe, Zusammenhalt der Gesellschaft mıtzuwirken.« (6) Im Impulspapier wırd
diese Sıtuation ertasst. Es siıch mıt dem Begritf »Populismus« auseinander und
kommt Z.UT Frage, WI1IeEe die evangelısche Kırche siıch diesen Bedingungen mıt
iıhren Überzeugungen, ıhren Werten un: ıhrem Glauben in die polıtische Debatte
einbringen kann« 6f.) Bedtord-Strohm spricht sich dafür AUuUsS, die Demokratie-
denkschrift VO.  - 1985 aufzugreifen, zugleich aber auch NCUu entstandene Problem-
stellungen autzunehmen. Dıie Frage, mıiıt WC eigentlich reden und W aillılı eın
Gespräch abzubrechen ist, hat Bedeutung M  CN. Vom Evangelıum selbst
geht ein »starkefr] Freiheitsimpuls« Aaus, »für einen breiten, möglichst offenen Dıs-
kursraum« (7) Mıt dem Papıer wiırd U  a} ine breite Zielgruppe tokussiert, die AUS

vielfältigen gesellschaftlichen Akteuren besteht, die sıch für ıne »Stabilität der 1Je-
mokratie« und ine »Fortentwicklung unserer offenen Gesellschaft« (7) einsetzen.
Der Ton des VON der Kammer Vorgelegten ist nıcht derjenige einer Verlautbarung,
sondern wurde diskursiv} ausgerichtet.

Impuls »Christliche Freiheit und Demokratie als Lebenstorm«
Den Einstieg bılden eın Bezug auf das 500 Reformationsjubiläum 1mM Jahr 2017
Luthers Gedanke der »Freiheıit eınes Christenmenschen« un! der Verweıs arauf,
dass eın langer TOZEeSS Wäl, der schließlich » ZU eiıner posıtıven Würdigung der
Demokratie« durch die evangelischen Kiırchen tührte. »Sıe interpretieren heute
diıe treiheitliche Grundordnung des Grundgesetzes als ine Entsprechung der

Im Folgenden werden in diesem Abschnuitt Il die Seıtenangaben, d1e sıch auf das
Impulspapier (wıe Anm beziehen, direkt ın Klammern 1m Haupttext angeführt

Evangelische Kırche un treiheitliche Demokratie. Der Staat des Grundgesetzes
als Angebot und Aufgabe Eıne Denkschriuft der Evangelıschen Kırche in Deutschland,
tersloh 41 990
hg VO Kırchenamt 1mM Aulftrag des Rates der Evangelıschen Kirche 1n Deutschland, Crl
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Freiheıit, die das Evangelıum VO  H Jesus Christus ermöglıcht und verbürgt q (8)
Freiheit 1STt doppelt ausgerichtet zABE auf diıe CISCNCNH Lebenschancen, die

verwirklichen gilt und ZU anderen auf » Verantwortung gegenüber dem
Nächsten« Betont wird das »christliche Menschenbild« (8), dem die DEg  rl1ge
rechtsstaatliche Demokratie entspricht auch mMit Blick auf die Begrenztheıit des
Menschen und Fehleranfälligkeit D1e Erscheinungsformen gegenwarltıger
Demokratie werden ıhn ihrer »Veränderungsdynamik« problematisiert Di1e bun-
desrepubliıkanısche Gesellschaft»nıcht LUr pluraler un individueller geworden,
sondern auch Iragmentierter und stärker VO  P Konflikten (8) Wenn Ea-
bermas Rückblick auf das Jahr 1968 VO »Fundamentalliberalisierung«
sprach bewahrheitete sıch diese Einschätzung nıcht Vielmehr 1Sst 1Ne Zunahme
des Konfliktpotenzials auszumachen auch auf internationaler Ebene Anders als

noch 1985 der Fall WAal, INnuss inzwischen davon aUuUS  N}  Cn werden, dass »
bleibenden Konflikten« rechnen 1St Di1e Demokratie >steht VOL der Heraustor-
derung, erheblich vielfältigeren Lebensformen gerecht werden und gleichzeıtig
den gesellschaftlichen Zusammenhalt Blick behalten Zu dieser veränderten
Demokratie INUSsSCH sıch die evangelischen Kırchen verhalten un! sich deren we1lıter-
entwickelte Strukturen un: Prozesse 11C  'a Dazu gehört iınsbesondere dıe
Einsicht, dass der Konflikt nıcht pCI bereıts 111C Krıse, sondern eher den Nor-
malfall der Demokratie darstellt. Daher ı1St auch kein realistisches Zıel, jeglichen
Konflikt onsens überführen << Entscheidend wırd SC1HIN, »Strukturen und
Mentalıitäten schaffen, die dabe helfen, MIi1t Konflikten un! Dıssonanzen
zugehen, dass deren destruktives Potenzial eingehegt wırd« (9) Das Impulspapier
dokumentiert C1M ngen »politische Kultur« dl€ VO wechselseitiger Achtung
un Anerkennung der Bürgerinnen und Bürger »als Freıe und Gleiche« (10) ebt
Es richtet sıch aus auf Praxıs und Weiterentwicklung demokratischer Strukturen
Die Kirchen kommen dabei zweıtacher Weıse 1115 Spiel geht doch einersSeIts

die Heraustorderungen, denen S1C sıch stellen INUSSCH, und andererseits den
Beıtrag, den S1C für 11C funktionierende Demokratie eisten können

Denn Christinnen und Christen würdigen und schätzen die Demokratie als den politi-
schen Raum, dem S1IC WIC die Angehörigen anderer Religionsgemeinschaften uch
iıhren Glauben Freiheıit ausüben und das SCMEMIMNSAME Leben AaUus iıhrem Glauben heraus
mitgestalten können (10)

Impuls » Konflikt als Normalfall«
Demokratie zeichnet sıch durch Vieltalt un Meınungsstreıt aus und dies
Gewaltverzicht, ob physısch oder psychisch Di1e Vertasserinnen und Vertasser des
Papıers konstatieren »Demokratische Verfahren offn en Raum, dem dieser
Streıt ausgetragen werden kann und über Aushandlungsprozesse und Kompromisse

Entscheidungen führt Die rechtsstaatliche Ordnung bıldet die Regeln für die
demokratische Urteilsbildung S1e 1sSt C1iMN Schutzraum der Freıheit, die JeENC

verteidigen gilt, die S1C auszuhebeln versuchen Derzeıt 15E hier VO  - besonderer

Habermas, Jürgen Der Marsch durch die Instıtutionen hat uch d1e C4}  (} C 1-
reicht Gespräch MmMIit Raıner Erd Frankfurter Rundschau, 11 März 19858 11 Das Im-
pulspapier verfügt ber kein Literaturverzeichnis, autf Sekundärliteratur wurde verzichtet
Der Habermas Beleg wurde vorliegenden Beıtrag entsprechend Crganzt
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Bedeutung, denjenigen entgegenzutreten, die Berufung auf einen angeblich
unmıittelbar ertassbaren Volkswillen den Rechtsstaat infrage stellen.« Dıi1e »demo-
kratische Streitkultur« hat sıch in einer Vielfalt VO:  - Themen bewähren: VO  i

soz1ıaler Gerechtigkeıit, über Zuwanderung bıs hın 7A88 Globalisierung.

Impuls »Demokratische Streitkultur«
Maisgeblich 1St, dass demokratische Streitkultur Entscheidungen führt, die dann
auch anerkannt werden. Hınter dieser Einsıcht esteht ein »höchst anspruchsvolle[s]
Leitbild«, das darauf gerichtet 1St, ıne »Aushöhlung des demokratischen Raumes«

verhindern, WI1e 1mM Verweiıls auf die Gefahr VO  a »Echokammern« oder ‚Pa-
riıerten Wirklichkeiten« ın sozialen Netzwerken betont wird.

S50 sehr gilt, die Chancen VAÄGSE Partiızıpation NUutzen, die ine internetbasierte Kommu-
nıkatiıon bıeten kann, sehr 1st daraut achten, dass dıe Nutzung der sozıalen Medıien
nıcht umschlägt 1n ine 1LECUC Privatisierung VO Dıskursen (12)

Damıt dies nıcht geschieht, sınd politische Offentlichkeit un:! Kultur unabdıngbar.

Impuls 4° »Wandel gestalten Vertrauen erhalten«
Der CHNOTINC gesellschaftliche Wandel un die Umbrüche der etzten Jahrzehnte
führten nıcht Nur ucn Möglıchkeiten und Produktivität, sondern tiwa auch
einem VO. »Dıstanz oder Gleichgültigkeit« gepragten Traditionsverlust. Beı vielfa-
chen Überschneidungen entstehen NECUC Formen »gesellschaftliche[r] Bruchlinien«:
die eiınen nehmen den »Wandel als Chance« wahr, dıe anderen haben Angst, » L,

den Verlierern des Wandels gehören« 14) Eıne große Raolle spielt der Innova-
tionsdruck, der wıederum mıt dem jeweıligen Bıldungsgrad und 1ın Abhängigkeıit
VO  . soz1ıalen Verhältnissen mıt einem unterschiedlichen rad Partızıpations-
möglichkeiten verbunden ist. Subjektive und objektive Faktoren greifen ineinander.
Konstatıiert werden auch »die Schattenseiten treiheitlicher Lebensweisen«:

Bei denen, die die Chancen der Freiheıt nıcht HuLzZen vermogen der nıcht utfzen
möchten, verdichten sıch leicht wirtschaftliche Abstiegsängste und der Eindruck, Behei-
matung verlieren. Das führt einer Mentalıtät der Abgrenzung das Fremde und
»die Fremden«.

In den Fokus nach Ursachen und Verantwortlichkeiten suchender Kritik geraten
rasch Formen »der etablierten Politik« 15) »Beı allen Zwängen der globalisıerten
Okonomie und der daraus sıch ergebenden weıteren Dynamısıerung sınd für ine
demokratische Politik deshalb drei ınge zentral: den Wandel gestalten, auf die
Bedingungen soz1ıalen Ausgleichs und Zusammenhalts achten SOWIl1e Räume des
Vertrauten und des Vertrauens erhalten.« 16)

Impuls » Wer ist zugehörig?«
Thematisiert werden die ewegungen Von Flucht un Miıgration, die, W
die Frage nach »Zugehörigkeiten« geht, auf demokratische Prozesse verwıesen
sınd. Menschrechte und staatsbürgerliche Rechte sınd mıt den Dımensionen »CUu-

ropäischer Verantwortung« 1in Zusammenhang bringen, wobei gleichzeitig die
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»vertfrauten Räume des Natıionalstaats«, aber auch Begriffe W 1e >kulturelle Iden-
t1tät« und »Abstammung« (17) problematisıert werden. esonders gefragt siınd
»die Möglichkeiten zıvilgesellschaftlicher Partızıpation«, die VO einer besonderen
Sıtuation bestimmt sind, in der S1e sich bewähren mussen:

Die deutliche Spannung zwıischen der Supranationalısierung und der Demokratie bietet
den Nährboden tür politische Positionen, die einem Isolatıonısmus 1mM Namen der Demo-
kratıe das Wort reden 18)

In den gesellschaftlichen Debatten

bedart jedoch des Mutes, gerade uch die kontroversen und schwierigen Themen als Auft-
gabe der demokratischen Urteilsbildung und des polıtischen Handelns begreiten und
s1e nıcht eLtwa der Kraft der herrschenden Verhältnisse oder der Märkte überlassen (19)

Impuls 6° »Demokratie geht alle an«

Entgegengetreten wırd im Impuls einem » Mısstrauen gegenüber der Demokra-
t1e<«. Politik dart nıcht »als eın Geschätt VO  3 Fliten« diskreditiert werden. Begrüßt
wırd ıne selit IMeıt erkennbare »Profilierung politischer Positionen« und
ıne »Repolitisierung« (20) der Debattenlage. Dıie Notwendigkeit polıtische Bıl-
dung wird dabei als besonders relevant hervorgehoben.

Impuls »Repräsentatiıon stärken«
Wıe kann einem Verzicht auf Beteiligung polıtischen Entscheidungsprozessen
und einem Rückzug aus zıvilgesellschaftlichem Engagement begegnet werden lau-
tet die hier gestellte Frage. Erneut kommt einer Aufnahme des Elıtebegriffs,
können doch der »Bruchlinıie zwischen den ‚FE liten« und dem angeblich nıcht
mehr repräsentierten >Volk-« polıtische Programme ansetzZen, die einfache un
klare Identitäten anbıieten und die politische Arena mıt dem Anspruch betreten,
den nıcht mehr gehörten Gruppen ine politische Stimme anzubieten« (22) Neue
politische Gruppierungen siınd darauthın befragen, ob s$1e den gesamtgesellschaft-
lichen Diskurs produktiv aktivieren, ob s1e »dıe ‚Repräsentationslücke« wirklich
schließen oder ob sS1e das 1Ur behaupten und selbst die Klientelpolitik betreiben,
die S1e überwinden vorgeben« (23)

Impuls »Hörbereite Politik«
Populistische Politik kann »die etablierten politischen Kräfte« dazu nötıgen, »ıhre
eigenen Posıtiıonen Neu schärten un:! >»responsıver« gestalten« (24), wodurch
demokratische Prozesse durchaus gestärkt werden. Als iıne Grundvoraussetzung
wiırd ine verständliche Sprache benannt, die auch VT »Emotionen als Quellen und
Miıttel des Politischen« (25) nıcht zurückschrecken darf.

Impuls »Grenzen der Auseinandersetzung«
Be1 aller Gesprächsbereitschaft 1st auch eindeutiger Widerspruch notwendig:
Mıt denen, die das demokratische 5System 1n seiınem Kern angreıfen möchten, zilt nıcht,
den Dıalog suchen, sondern iıhnen 1sSt ENIZEZENZULFELCN (26)
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Impuls 10 » Dıie Kirchen als Orte demokratischer Beteiligung«
Die Kırchen haben, WL sS1e sıch für die »politische Kultur« einsetzen, die Aut-
vabe, »1m Anerkennen und Aneıgnen der Demokratie deren CHSC Verbindung mi1t
den Werten des Christentums selbstbewusste vertreten«, ohne dabe1 »die Frei-
heit anderer Religionen, Weltanschauungen und Überzeugungen« verneıinen.
Sıe mussen sıch als einen »Spiegel der pluralistischen Gesellschaft« (27) verstehen
und dabe!1 die durchaus auch in ihnen vorhandene Unsicherheit gesellschaftlichen
Wandlungsprozessen gegenüber berücksichtigen:
Den klaren Posıtionierungen der kırchenleitenden Personen und Gremuien, dem aufßeror-
dentlichen Engagement vieler Gemeinden, der Diakonie und der Werke und Verbände tür
die Auftfnahme geflüchteter Menschen steht bei einem beachtlichen 'eıl der Kirchenmiut-
ylheder Skepsis hinsichtlich der wachsenden Vieltalt un des soz1ıalen Wandels gegenüber.
Unbeschadet des klaren und richtigen Eıintretens für die Rechte VO Minderheiten un!
Geflüchteten mussen WIr wahrnehmen, Aass die Sorge angesichts des Wandels und der
Herausforderungen, die ine pluraler werdende Gesellschaftt unı:ı gerade uch dıe tech-
nologisch-ökonomischen Veränderungen mıt sıch bringen, bıs in die Leitungsebenen der
evangelıschen Kırchen hıneinreicht (27)

Theologisch begründet werden diese Einsichten VOL allem durch erweıse auf
die in Christus geschehene Versöhnung und dle »unverlierbare Würde« jedes Men-
schen.

Das Evangelıum ruft Menschen autf den Weg des Glaubens, des Friedens und der Versöh-
nung. Dieser Grund der Kırche soll uch ıhre tatsächliche Gestalt un! ıhre Praxıs pragen.
Die Kirchen selbst sollen UOrte se1nN, denen Menschen diese Anerkennung und diesen
Frieden rtahren und ann selbst dafür eintreten (27)

Dıie formulierte Evangeliumsbotschaft wird als »em1ınent polıtisch« (28) einge-
stuft. Dıie Kırchen sollen sıch VOTLT diesem Hintergrund als » Foren« verstehen, die

ermögliıchen, nıcht NUT Konflikte ausZuUuLragen. Sıe mussen sıch auch mıiıt Ängsten
auseinandersetzen und Dialoge führen So werden die Kırchen »Orteln| demo-
kratischer Beteiligung« (28) Selbstkritisch mussen S$1e sıch aber auch fragen,
ob nıcht manche 1in politischen Diskursen vertretene moralische Überzeugung als ine
Stigmatisierung anderer Posıtionen verstanden werden kann und damıt den Abbruch der
demokratischen Auseinandersetzung mıiıt sıch bringt, anstatt die Demokratie stärken
und ‚WAar nnerhalb der Kirchen ebenso WI1€e innerhalb der Gesellschatft.

Unbedingt wahren sınd die Grenzen, die zwiıschen Recht und Moral bestehen;
denn: »Hınter dem Recht mussen sıch auch die versammeln können, die nıcht
dieselben Überzeugungen teilen.« (28) Kırchen können somıt als »OUrte der Suche
nach Kompromissen« 1n Erscheinung treten. Unter der Annahme, dass sıch nıcht
alle gesellschaftlichen Konflikte auch lösen lassen, [1USS gelingen, S1E auszuhalten.
Besondere Autmerksamkeit ist auf die die Felder »Asyl und Miıgration« richten.
Gezielt ermutigt un aufgefordert werden 1im Impulspapier »auch diejenigen, die
geflüchtet und NeCUu iın uNserem Land angekommen sınd, sıch aktıv demo-
kratischen Wettstreıt und politischen TOZESS beteiligen« (29)
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Die Präsentation des Impulspapıiers AB August 2017 ıin Berlin’

Zum Programm der Berliner Veranstaltung ZVorstellung des Impulspapiers gC-
hörten, neben einer Begrüfßung des Akademiedirektors Rüdiger Sachau, zunächst
We1l kurze Vorträge (Reıiner Anselm, München, und Rebekka Kleın, Bochum).
Es schloss sıch ıne Podiumsdiskussion (Anselm, Klein, Hans Joas, Berlın, un:!
Andreas Busch, Göttingen; Moderation: Paul Nolte, Berlıin). Markus röge, Bı-
schof der FEKBO und Mitglied des Rates der EK  — kommentierte abschließend die
Debatte. In der bereıts 1m ersten Abschnitt (T° angeführten epd-Dokumentatıion
sınd die einzelnen Beıträge, einschliefßlich einleitender Statements VO Joas und
Busch, wiedergegeben. Hınzu kommen ine Zusammenfassung der Diskussion
durch Mielke, das Impulspapier selbst sSOWIl1e vier Beiträge 4A4US der epd-Bericht-
erstattung.“”

Bündig konstatiert Rüdiger Sachau einführend:

Viele Jahre WAar das freiheitsverheißende Modell anzıehend, die ahl der Demokratıen
wuchs und wuchs weltweıt. ber gegenwärt1ig mussen WIr uns uch mit der gegenläufı-
SCHl Entwicklung auseinandersetzen, Freiheit und Demokratie werden rASFE negatıven Folıie
für Dekadenz und Vertall. Die posıtıven un die destruktiven Folgen der Globalisierung
wirken mıtten hıneıin in Nachdenken ber UuUNseI«e Verantwortung hıer und heute.
ber dıe Anfragen Modell werden nıcht 1Ur in der Ferne gestellt, sondern sınd
in Form populiıstischer Bewegungen mıtten uns Der Zweıtel bısherigen Weg 1st
mitten Uuns, uch in den Kirchen. Und lässt sıch weder durch das Zusammenrü-
cken 1n einer gefühlten Mıtte noch durch Ausgrenzungen beseitigen (5)

Das vorgelegte Papıer se1 DU  on gerade keine Denkschrift, sondern vielmehr »Posı-
tiıonspapıer ZUT Diskussion« (6)

Der Münchener Systematische Theologe un! Ethiker, Reiner Anselm, rückte
als Vorsitzender der Kammer für öttentliche Verantwortung 1n seinem Beıitrag —

nächst Hıntergrund und Zielsetzung des Papıers in den Vordergrund.'' och 1m
Hıntergrund des Böckenförde-Theorems erkennt

Überzeugungen * die eher einer christlichen Arıistokratie enn einer Demokratıe
aSSCH; die Demokratie, die die Kiırchen unterstutzen und iıhrer Sache machen, 1sSt 1
Grunde ıne spezifische Form der Elitedemokratie, beı der darum geht, dem Wankel-
MUL, Individualismus und uch der Irrationalıität der Wiähler die orıentierungsstiftende
Kratt der eigenen Soziallehre entgegenzuhalten. Demokratische Vertahren sollen War ZUr

Auswahl des Führungspersonals ZENULZT werden, nıcht der NUur sehr zögernd ber für
weıitergehende partızıpatıve Flemente (7)

In diesem Abschnitt werden dıe Seitenangaben, die sıch auf dıe epd Dokumentatiı-
(wıe Anm beziehen, direkt in Klammern 1im Haupttext angeführt.

AÄußerungen VO:  - Paul Nolte finden sıch 1in der epd Dokumentatıon nıcht. Zu sel-
ner Posıiıtion ber Dokumente, Nr.

11 Vgl azu entsprechend uch Anselm, Reiner: Die Elitendemokratie überwiıinden.
Dıie Kirchen mussen aUuUs der Bundestagswahl Konsequenzen zıehen, 1 Zeitzeichen 18
(2017), IM E
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Dıie Kirchen würden sıch »[b]ıs heute eher als moralısche Letztinstanzen denn
als gleichberechtigte Akteure 1m demokratischen Wettstreıit« sehen. Sıe reklamieren
für sıch einen gewissen moralischen Paternalısmus, indem S1eE in Anspruch nehmen,

wiıssen, Was das moralisch richtige Verhalten 1st.« (7) Zwar habe

[dJas in der christlichen Sozıiallehre verankerte Politikmodell der Bundesrepublik ZUFr

Prosperität und einem UVO nıcht gekannten inneren Friıeden geführt,

allerdings gebe auch »die Schattenseiten dieser Entwicklung, nämlich ıhr partı-
zıpatıves Dehfizit und hre Tendenz ZuUur moralisıerenden Bevormundung«.

Schon die Proteste der Jahre 1968 hätten ezeıgt:
Onsens Wll‘d adurch erreicht, dass abweichende Posıtionen Aaus der Debatte BC-
schlossen werden und ‚War mit moralischen Argumenten. In einer pluraler gewordenen
Gesellschatt führt das dazu, Aass immer mehr Positionen den Rand gedrängt werden

und ebenso der Anteil derer kleiner wiırd, die sıch VO der olıtık und uch den Kırchen
repräsentiert fühlen Das Auttreten polıtischer Gruppierungen, das Entstehen
zıvılgesellschaftliıcher Akteure, dıe sıch nıcht Nnur 1mM linksliberalen, sondern uch im rech-
ten politischen Spektrum$1St die logische Konsequenz dieser Entwicklung (/)

Ertorderlich se1 eshalb, dass dıe Kırchen ıhr Verhältnis ZUTXT Demokratie NCU

bestimmen. Aus theologischer Perspektive betont Anselm, dass das Evangelıum
dem (Gesetz vorzuordnen sel. Dıiese Verhältnisbestimmung musse klar differenziert
werden. »Demokratıe 1st uUunserer Überzeugung nach diejenige Staatsform, die beide
Elemente, Evangeliıum und Gesetz, besten mıteinander verbindet.« (8)

FEın wesentlıches, das Papıer bestimmendes FElement be1 einem Vergleich
»gegenwärtige[r] Debatten über ethisch-politische Konflikttelder mıit den Aus-
einandersetzungen twa die Friedenspolitik in den 1980er Jahren, aber auch

die richtige Politik der Wiedervereinigung« Zzutage. Es werde sofort deutlich,
dass das Meinungsspektrum in der evangelischen Kırche leiner geworden 1St. Distanzıe-
LUNS und Gleichgültigkeit SIN die Folge Demobilisierung ist hıer das Aquivalent ZUr

Mobilisierung 1m Raum des Politischen: Die Menschen kehren der Kırche den Rücken (8)

Dıies könne dann geändert werden, W gelänge, »Kırche und Politik gleicher-
maßen auseinandersetzungsbereıter machen« (8) In den Bahnen des Papıers
bewegen sıch dann Anselms Ausführungen ZUE Kırche als »Raum für polıtische
Kontroversen«, in dem sıch die diskursive Möglichkeit eröffne, dass siıch »konkur-
rierende Einschätzungen« (9) streitbar und taır begegnen.

Rebekka Klein, Proftfessorin für Systematische Theologie der Ruhr-Univer-
sıtät Bochum, kommentiert den Arbeitsprozess der Kammer für öftfentliche Verant-
wortung, deren Mitglied S1e ist, und fragt in iıhrem Kommentar: »Zu viel Konsens,

wen1g Konflikt?« Die Impulse des Papıers siıeht S1e VO: der Absicht Ciragen,

nnerhalb der Demokratie eine Demokratisierung inıtueren, ıhr ıne Retorm angedei-
hen lassen und das Recht des Unruhestittens und die iıhm iınnewohnende Streitigkeıit
nıcht VO':  n} vornherein dämonisieren, w1ıe 1in politischen w1ıe kirchlichen Debatten 198588
allzu oft geschieht 12
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An dieser Stelle verweıst Klein auf einen 1ın »Zeitzeichen« erschienenen Beıtrag ıhres
Bochumer Kollegen Gunter Thomas, »Wider den kırchlichen Populiısmus. Warum
das AfD-Bashing evangelischer Kırchenvertreter eintach törıiıcht 1sSt«.  12 Die Sanz e1-
SCHC Qualität des Konfliktes werde, die Systematıkerin, im Papıer unterschätzt.

Klein benennt drei Faktoren, die stärker beachten seıen, und unterstreicht
zunächst:

Sozıale Spaltungen und Dissense sınd als konstitutiv für den demokratischen Prozess des
Rıngens das 'ohl der BANZECI Gesellschatt anzusehen. Sıe sind nıcht pathologisch,
sondern 1Ur 1ISCIC Verdrängung dieser Dissense 1st

Als zayeıten Punkt führt Sie AaUus:

Da jeder Überzeugung und jedem Argument eın Zwang innewohnt, den ıch aut den
der en ausübe, ware Na1V, die Demokratıie als eine Regjerungs- oder Lebenstorm be-
greiten, diıe freı VO jeglicher Gewaltsamkeıt und jeglichen sozialen Ausschlüssen 1st der
jemals seıiın könnte. Eıne solche Sıchtweise provozıert vielmehr den Gegenbeweıs derer,
die sıch durch die vorherrschenden politischen Programme Recht unterdrückt und
ausgeschlossen sehen.

Als dritter Faktor wird dann benannt, dass »jeder Oonsens 1Ur ein konflikthaft
CEITUNSCHNCI und 1in Konflikten aufrecht erhaltender ONseNS« sel. » Denn jeder
ONsenNs schliefßt andere mögliche Konsense .Uus. 13)

Klein vertritt die Einsicht, dass auch das vorgelegte Papıer »auf der Grundlage
VO  a Dissensen CITUNSCH« wurde und »>noch heute 1im Dıiıssens der Mitglieder
der Kammer« stehe.

Seine Entstehung War nıcht frei VO Spaltung 1m Sınne eines Ausschlusses anderer, alter-
natıver Argumente. Dennoch oder gerade eshalb, weıl 1rc. die Austragung dieser
Konflikte hindurchging, bıldet eine aut eıt tragfähige Grundlage, weıter der
Demokratisierung der Demokratie und damıt ihrer Reformierung arbeiten (13)

In einem weıteren Schritt sıch Klein mıt dem Phänomen des Populismus
auseinander und gelangt einem VO:  3 iıhr in seıner Substanz nıcht näher aUSSC-
ührten Urteil, das allerdings nıcht zuletzt mıiıt Blick auf den verwendeten Begritf
des » Totalitären« und die Formulierung »Untermenschen« durchaus erklärungs-
bedürtftig ware:

Wenn die demokratische Regierungsiorm nıcht einem totalıtären und in siıch geschlos-
Metadıiskurs erstarren soll, wıe s1e gegenwärtig in weıten Teilen iSt, darf s1e die

Gesellschaft nıemals uch nıcht als Zivilgesellschaft als eine 1n der demokratischen
Ordnung vollständıg aufgehende Größe betrachten. Denn wırd immer wiıeder poli-
tische Forderungen VO Menschen geben, die hıer mıiıt uns leben, die ber innerhalb des
gegenwärtig vorherrschenden demokratischen Konsenses nıcht integriert werden kön-
nen. Dıies ist otten und ehrlich anzuerkennen und diesen Menschen ist vollumfänglich das
Recht zuzugestehen, diese Forderungen ennoch 1m politischen Diskurs artiıkulieren,

Thomas, (Gsünter: Wider den kırchlichen Populismus. Warum das AfD-Bashing
evangelıscher Kirchenvertreter eintach töricht 1St, 1n Zeitzeichen 18 (2017); f
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ohne sotort als Untermenschen gelten. Das utopische Projekt, Aass die BANZC Gesell-
schatt ZU Ort, ZuUur Lebenstorm der Demokratıe werden könnte un Demokratie damıt
zeitenthoben verräumlicht, 11USS daher eines der Hauptangriffsziele der politischen
Bewegungen se1ın und leiben (14)

Hinsichtlich des Umgangs mıt populistischer Rhetorık, die »1ımmer aut der
Grenze zwıschen Autfbau und Abbau, zwischen Konstruktion und Subversion
agıert«, zeıge sıch, »w1e verfestigt oder WI1€E krisenhaft das bestehende 1SC. de-
mokratische] 5System bereıts 1St<. Dem Populısmus welst Kleın in Konsequenz
ihrer Überlegungen Z, dass »11n geEW1SSseEr Weise ıne parasıtäre Fxiıstenz« sel.
»Er ebt und nährt sıch VO der Macht seiner Gegner, die subversiv seiner
Macht >macht«<.« (14) Im Umgang mıiıt populistischen Erscheinungsformen erweıst

sıch für Klein als

Gretchenfrage inwiıetern WIr unsere Konsense nach außen hın zementierten der
ber s1e immer wiıeder der konflikthaften Öffnung aussetzZzen, schmerzlich 1es uch
sein Mag YSt WEn WI1r 1es Cun, wırd uch dıe populistische etorık politischer
Bewegungen sıch nıcht mehr L1UT als Störfall, sondern als tolgenreiche Verschiebung NSCc-

res demokratischen Status qUO begreiten lassen.

Als aus ihrer Sıcht offene Problemstellung benennt Klein abschließend die Frage,

inwıewelılt DU  a aber mıt der evangelischen Freiheıit vereinbar oder eben nıcht
vereinbar 1st, diese radikal-demokratische Sıchtweise auf die politischen Be-

mıtzutragen

Der Soziologe Hans Joas begrüfßt in seinem Statement »Um dl€ ‚konstitutive
Gerechtigkeıit« streiten« das Impulspapier, das siıch VO anderen Verlautbarungen
VOT allem auch adurch abhebe, dass auf einseıtige Moralısıierungen verzichte
und selbstkritisch sel. Besonders 1im Verlauf der 2015 einsetzenden Flüchtlingskrise
habe » Anstofß«II

13 Zu Kleıns Position hinsichtlich der VO ihrer problematisierten Leistungskratt
VO  - Onsens und Kompromiss vgl kritisch einen Autsatz des Göttinger Systematıkers
Christian Polke Populismus als Herausforderung für die demokratische Zivilgesellschaft.
Eıne ethisch-theologische Perspektive, 1n ZEE (2018), 200-212, hier: ZUZ, Anm.
Polke bezieht sıch auft: Kleın, Rebekka Radıkale Pluralität als Herausforderung tür
Theologıe und Kırche, in EyTh (2017), 313—319 Vgl DE Hintergrund uch (6)  ©
Christıian: Über kulturelle und nationale Identität. Anmerkungen einem verdrängten
Thema, 1n ZEE (2018), 244247 Der Relıgion schreibt ine besondere Dıitfteren-
zierungsstärke AA R: Sıe kann vielleicht mehr noch als andere Größen, angeleitet durch
iıhre theologische Differenzkompetenz, auf dıe Unterscheidung VO Recht und Moral,
Staat und Natıon, Kultur und Relıgion achten. Deshalb gilt iıhr kritisches Augenmerk
den voreıligen Schliefßsungen VO: Debatten un: Diskursen.« (ebda., 246) Polke vertritt
zudem die These, dass »1N Zeiten wachsender Verunsicherung ber die Globalisierung

Heimatverbundenheıt un! Identitätsbedürtnis nıcht azu führen« dürtten, »dass das
Unabgegoltene, Ja die Schuld 1n Geschichte und Gegenwart 1n Vergessenheit gerat, schon

der hoffentlich besseren Zukunft wiıllen nıcht« (e  A 247)
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den Äußerungen N der evangelischen Kırche, denen zufolge sıch hıer 4708 nıcht
eigentlich politische, sondern individualmoralische Entscheidungen handle un aut-
zuklären sel, selbst 1n Kirchengemeinden Krätte gebe, die eine offen-

14sichtlich dem Geıist des Christentums entsprechende Politık opponıerten.

Zu drei Punkten des Papıers formuliert Joas Finwände Dıiıe Formulierung im dritten
Impuls (dort 12); dass »Demokratıen immer wieder Gefahr« lıefen, »weıt hin-
ter i.hrem eıgenen Leithild zurückzubleiben« 5% als »bemerkenswertel[n]
Euphemismus«. Dıie Differenz se1 vielmehr wesentlich größer; genannt werden:

der oft verdeckte FEinfluss wirtschafrtlicher Interessenvertreter aut die demokratische
Willensbildung bıs hın ZUX t$tenen Käuflichkeıit VO  - politischen Entscheidungen; die
zunehmende Verlagerung wesentlicher politischer Entscheidungen auf supranationale
Ebenen; die Schwächung der Parlamente durch Überforderung 1m Zeitmafß und 1n der
Komplexität der Entscheidungsmaterien; dıe wachsende soz1ale Ungleichheıit 1n der PO-
lıtıschen Partizıpation« (15)

Der Begriff des »Wandels« werde 1m Papıer pauschal eingesetzt. Unter Be-

ZU$S aut die Überlegungen ZUTr »Zugehörigkeit« 1m fünften Impuls bringt Joas mit
Michael Walzer und Wıilliam Barbier1 den auch VO ihm präferierten Begriff »kon-
stitutive Gerechtigkeit« 1Ns Spiel. Wenn darum gehe, NneUEC Staatsbürger aufzu-
nehmen, musse dies demokratisch entschieden werden. Hiıerbei seien ‚War »eıne
Vielzahl VO  a Krıterien berücksichtigen; mıiıt dem Verweıls auf Menschenrechte
und unıversale Menschenwürde alleın sind s1e aber nıcht bewältigen. Das Im-
pulspapıer bleibt in dieser Hinsiıcht allerdings ganz abstrakt. Es spricht 1Ur VO

prüfenden Fragen, ohne allerdings den Versuch ZUT Benennung klarer Krıiterien
unternehmen, un! endet mıiıt dem schrecklich paternalistischen Satz gegenüber

denjenigen, die Vorbehalte haben >Auch ihre Anfragen mussen gehört werden:«.
Wer darf da in einer Demokratie Nur >gehört werden«, wer ;hört« da allein?« (17)

Aus politikwissenschaftlicher Perspektive zußert sich Andreas Busch bündıg:
»Komplexıtät wahrnehmen dem Dialog einen Raum geben«. Dıie Funktion der
Kirche erkennt auf dem Gebiet der Beratung, innerhalb politischer Zusammen-
hänge selbst spiele S1C »keıne entscheidende Rolle«. Richtig se1 CDy »konkrete Festle-
SUNSCH auf bestimmte (partei-)politische Posıtionen vermeıiıden« 8 Dıe zumal
in den ammern der EKD, aber auch in den Evangelischen Akademien praktızıerte
Dialogkultur obt Busch ausdrücklich. Sıe ließe sich »vielleicht als Meta-Einfluss
auf den politischen TOZESS interpretieren, denn über die Etablierung eines solchen
Diskussjions- un Umgangsstıils hat die Kirche Einfluss auf das Politikmodell der
Bundesrepublik SCHOMMEN und dieses pOoSsıtıv (mıt-)geprägt« (1

In seinem Schlusswort »Mu ZUFC. inhaltlichen Auseinandersetzung«) geht Bı-
schof röge gezielt auf ine VO:  . ıhm konstatıerte »NeU«C Qualität« und den
Wandel der politischen Debatten und Kontroversen 1n. Im Papıer werde

das Autkommen sıch neu profilierender Positionen nıcht 1Ur negatıv bewertet, wıe 1es
vielfach innerhalb der evangelıschen Kirche gesehen wiırd, sondern als ‚ambivalent« 1m
Wortsıinn, Iso als zwiespältig.

]Joas verweılst autf seıne kleine Schritt: Kirche als Moralagentur, München 2016
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In der Berliner Podiumsdiskussion vermisste die Eınsicht, »dass durchaus
auch eın starkes destruktives Potential in den ewegungen lebendig 1St«
(20) Der konstruktive Charakter eines uen Rechtspopulismus se1 twAas stark
herausgestellt worden. Entscheidend 1st tür röge die rage
Sınd WIr als evangelische Christen bereıit, uch andere Grundposıitionen 1m Diskurs
hören und uns argumentatıv mıt ihnen auseinanderzusetzen: andere, als die, die viele 1m
Bereich der evangelischen Kirche bisher als Allgemeingut uUNserTrer Gesellschaft verstanden
haben und beı denen s1e sıch mıt iıhrer eigenen theologischen und ethischen Anschauung

Hause tühlen konnten? (20)

Wıe Joas auch der Biıschot VOTr einer Moralısierung der Diskurse. röge
gibt siıch ZEWISS:
Der Text macht Mult verschärtten inhaltlıchen Auseinandersetzungen und davor,
aus Harmoniebedürfnis bestimmte inhaltliche Posıtionen grundsätzlich auszuschließen,

einen Freiraum gewıinnen, in dem der gewohnte moderate Posıtionsaustausch wel-
ter gepflegt werden kann. Natürlich VorausgesetzT, diese Posıtionen überschreiten nıcht
die rOTIE Linıe der treiheitlichen Demokratıe und der Menschenrechte! (21)

Den Gemeinden könne das Papıer dazu verhelfen, ıhr Konfliktlösungspotential
erweıtern.
oger Mielke präsentiert »Schlaglichter aus der Podiumsdiskussion«; dabei

heben sıch zunächst die erweıse auf den produktiven Gehalt VO: Debattenkultur
un! Vieltfalt heraus.!5 Für erwähnenswert hält zudem Beteiligungs- un
Aktivierungsaspekt die »emotionale Seıite der Politik« (22)i die in Deutschland
jedoch nıcht besonders ausgepragt sel. Mielke tassten;

Immerhin WUr: d€ auch dıe Frage berührt; ob die politische Ordnung des Grundgesetzes
überhaupt noch einen geeigneten Rahmen tür das Politische« abgebe und nıcht vielmehr
eın »NecCUuU«CS Grundgesetz« gebraucht werde. Ist der Konflikt das Polıitische durch die
Vertahren der liıberalen Demokratie derart eingehegt, dass InNnan sıch schon längst 1n einem,

die eingängıge Begriffsbildung VO Colın Crouch, »postdemokratischen« Zustand be-
finde, dessen Regelwerke ann nahezu zwangsläufig Urc! die populistischen Angrıiffe
»unterlaufen« werden. Es meldete sıch uch e1n leiser Zweıfel, ob nıcht ine Überfor-
derung der Demokratie sel, alle Abhiulte VO:! deliberativen Vertahren erwarten, die nach
aller Erfahrung überwiegend VO: den »Gebildeten« ZENULZT werden. (22)

uch die, WwI1e€e heıißt, »kosmopolitischen Eliten«, die die Globalisierung als
Chance begreifen, werden eigens problematisiert und mıiıt ihren Gegnern konfron-
tiert. Es komme bko plungsprozessen:
Eıne die geographischen politischen (Grenzen weıt überschreıitende, auf den Bıldungs-
grad und die wirtschaftliche Teilhabe transnatiıonalen Netzwerken bezogene Schicht VO]

gesellschaftlich relevanten Akteuren und polıtischen Entscheidern LuUe sıch sehr schwer da-
mıt, die Anlıegen der Menschen der Peripherie hören und TNST nehmen. (23)

15 Vgl uch den Bericht ber die Berliner Präsentatıion, iınsbesondere uch der Podıi-
umsdiskussion, VO Christina Bachmann: Evangelısches Posıtionspapier tordert Streit-
kultur auf (www.pro-medienmagazin.de/gesellschaft/kirche/201 7/08/22/evangelısches-
positionspapıer-fordert-zu-streitkultur-auf.
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Der Dokumentation der Berliner Präsentation 1STt e1in Abdruck des Posıtionspa-
beigefügt Außerdem werden diesem und SC1INCIH Kontext Vier Texte aus

der epd Berichterstattung hinzugesetzt (die beiden gewichtigeren sınd
Abschnuitt »Dokumente« aufgenommen Nr und

eıtere Aspekte der Rezeption

ber die Berliner Veranstaltung ZUTFC Präsentation des Impulspapıers hınaus fallen die
Reaktionen Veröffentlichungen eher reduziert 4AUS dies gilt sowohl für gelegent-
liche Bezüge überregionalen Zeıtungen, theologischen Zeitschriften als auch für
wissenschaftliche Publiıkationen, wobe!l hier naturgemäfß VO.  m} längeren, die aktuelle
Berichterstattung überschreitenden Zeıträumen auszugehen 1STt Besonders relevant
1ST C1in Artikel VO  3 Reinhard Bıngener (s Nr 3 der »C1Ne bemerkens-
wert NeUeE Tonlage« konstatıiert und 1NC Abkehr VO: Konsensmodell unterstreicht

Die utoren gehen SOSal WEIL, dem Populısmus, ber dessen Schattenseiten und Ab:
gründe S1C sıch keinen Ulusionen hingeben, CI demokratiestärkende Funktion UZU-

schreiben

Bıngener berichtet auch VO:  z} Konflikten, die »11 der (senese des Papıers« gegeben
habe und die Textänderungen ührten » Di1ie >Grenzen der Auseinandersetzung«
mıit populıistischen Strömungen wurden schärter konturiert «

'eıtere Reaktionen, die sıch ihrer Aussagekraft herausheben, finden sıch
ebenfalls Abschnitt »Dokumente« Besonders hingewiesen SC1I darüber
hinaus auf konstruktive Überlegungen Arnult VO Schelihas, unster »Der Text«
kommentiert CI, durchaus VO Programm des öffentlichen Protestantiısmus
miıtbestimmt «16 Scheliha POS1ITCONILENT sıch die Spielarten »Offentlicher Theo-
logie« die fu 1: kiırchenorientiert und sehr auf Theologische Fakultäten
als Akteure bezogen sıeht Er SELMMLT dem Ansatz Z den »politischen Konflikt
als Normalfall demokratischen Gemeimwesen«!/ ertassen estruktion gelte

verhindern Wahrheitsansprüche dürtten Verfahrensfragen nıcht unzulässig
blockieren, Kompromıisse finden und supranationale Verflechtungen
beachten Im Impulspapıer »erfolgt« kommentiert Scheliha,
eCe1inNne ehrliche Benennung der Spannungseinheıt, ı der sıch die nationalstaatlichen Demo-
kratien ı Europa efinden und dıe uch C1MH wichtiger Anknüptungspunkt für die Revita-
lisıerung des Nationalstaatsgedankens bilden dürfte!®.

Am 37 Aprıil 2019 wurde dann dem Titel » Eın (semeı1ınsames Wort
der Deutschen Bischofskonterenz un:! des Rates der Evangelischen Kirche
Deutschland« vorgestellt, und ‚War dem Tıtel » Vertrauen die Demokratie

16 Scheliha, Arnult VO Relıgionspolitik Beıtrage ZUr poliıtischen Ethik und ZUr PO-
lıtischen Dımension des relig1ösen Pluralismus, Tübingen 2018 110

Ebda K3
18 bda 113
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stärken«!?. Eıne Sökumenische Arbeitsgruppe erstellte d1e Veröffentlichung. Den
Vorsıtz hatten Reıiner Anselm, München, und Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck,
Essen.“ Das »Geme1insame Wort« knüpft den gemeinsam verantwortetie ext
»Demokratıe raucht Tugenden« VO 27006 a wobe!ı auch aut dle Sozialenzyklika
»Centesıimus annn us<« (Johannes Paul I} und die Demokratiedenkschrift der
FEKD VO  w 1985 dezidiert hıngewıiesen wiırd.*! Nıcht gesondert erwähnt wird das
Impulspapıer » Konsens und Konflikt«, obgleich sachlich VOFraus  setzen 1St.

Dokumente

Theologe Anselm Gesellschaft krankt Scheu VOLr Konflikten
(epd-Gespräch: orınna Buschow)

(epd-Basisdienst, 2 2047; in: epd-Dokumentation[wie Anm 11; 36f.)

epd Protessor Anselm, die Evangelısche Kirche in Deutschland hat eın Papıer
den aktuellen Herausforderungen der Demokratıe veröftentlicht. Warum beschäftigt

sıch die Kırche mıt dem Tustand der Demokratıe?
Reıiner Anselm Als Kammer tür Offentliche Verantwortung haben WwI1r VO Rat der EKD
den Aulftrag bekommen, uns VOL allem mıiıt dem Phänomen des Rechtspopulismus
beschättigen. Es Sing dann ber immer mehr die Frage: VWer kann sıch Ww1e€e ın einer
Demokratıe Gehör verschatten? Und wI1e kann dıe bundesdeutsche Demokratıe weıter-
entwickelt werden?
epd Und wI1e ist nach Ihrer Analyse der Zustand der Demokratıe? Was 1St anders als 1985,
als sıch die EK  ©S das letzte Mal grundlegend damıt betasste?
Anselm: Unsere Gesellschatt ist selbstbewusster Ian kann uch SagcCnN. pluraler OI-
den. Dıi1e Einzelnen artıkulieren ıhre Interessen stärker. Dadurch werden dıe Reprasenta-
tionsmechanısmen, die WIr hatten VOL allem ber dıe we1l großen Volksparteien CD  (
und SPD schwächer.
epd Das klıngt uch nach »ındividualistischer«: Wıe geht ann demokratischer Zusam-
menhalt?
Anselm: Individualismus 1st 11UI ıne Seıte der Sache Dıie Entwicklung kann 1119  w 1n me1-
191>+48! Augen besser erfassen, WEn Ianl den Dreischritt zugrunde legt, den der Soziolo-
C Ulrich eck mıiıt »Freisetzung Entzauberung Reintegration« beschrieben hat Die
Menschen werden aus en anges tamm(ten Bindungen freigesetzt. Das bewirkt, ass der
FEinfluss der klassıschen Autorıitäten zurückgeht. Am Beispiel der Kıirchen, die ıhre Bın-
dekratt verlieren, 1st das offensichtlich. Dıie Menschen können 1U selbst entscheıden,

Vertrauen 1in die Demokratıe stärken. Eın CGemehiunsames Wort der Deutschen Bı-
schofskonterenz und des Rates der Evangelischen Kırche 1n Deutschland (Gemeinsame
Texte, 26), he. VO' Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz un:! dem Kirchenamt
der EKD, Bonn/Hannover 20

Vgl die beiden 1m Rahmen eiıner Pressekonterenz ZUTr Vorstellung des »(Gemeın-
Wortes« ‚g April 2019 in Berlin gegebenen Statements VO Reiner Anselm,

Vorsitzender der Kammer für Offentliche Verantwortung, und Bischof Overbeck, Vorsit-
zender der Kommissıon tür gesellschaftliche und sozıale Fragen der Deutschen Bischots-
konterenz (www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/Gemeinsames WortzurDemokratie_Statement
Anselm.pdi; www.ekd.de/ekd _ de/ds _ doc/Gemeinsames WortzurDemokratıe_Statement
Overbeck.pdf).

SE Vertrauen 1in die Demokratie stärken (wıe Anm. 19X% 6t.
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mussen ber uch Was dann folgt, ist ine nächste Stute, 1n der WI1r uns efinden: Reıin-
tegration. Es zibt die Identifikation mıt Gruppierungen. Eıne Zeitlang tanden WIr
das zuL den Schlagwörtern » Neue soz1ıuale Bewegungen« der »Aufstieg der Burger-
gesellschaft«. Miıt dem Autkommen VO »Pegida« sieht aber, dass diese Bürgergesell-
schatft uch ihre Schattenseiten hat
epd Diese Pluralıität bırgt Konflıkte, dıe inan ber nıcht als Krise, sondern Normaltall
der emokratıe betrachten soll, heißt in Ihrem Papıer. Heißt das, WIr ollten uns über
Konflikte treuen?
Anselm: Konflikte integrieren, omisch das klıngt. VWer einen Konflikt hat, sıch
mıiıt seinem Gegenüber auseinander. Auseinandersetzung 1St damıit gerade das Gegenteıl
VO:  — Vereinzelung, Iso Individualısierung. Deswegen 1st DS gZuL, WCI111 Nan streıtet
lange kultiviert geschieht und nıcht destruktiv. Unsere Gesellschatt krankt daran, Aass
Ss1e Konfliıkte gerade uch im politischen Bereich sotort turchtbar und abstoßend indet
ber LLULr werden andere Perspektiven eingebracht. Als Martın Schulz Kanzlerin
Angela Merkel einen Anschlag aut dıe Demokratiıe vorgeworten hat, weıl s1e sıch
der Auseinandersetzung 1mM Wahlkampft verweıigere, hat dem Punkt schon
Rıchtiges getroffen, uch wenn das drastisc vertehlt W Aarl.

epd Ist Ihnen enn generell wen1g Streıit 1m Bundestagswahlkampt?
Anselm Jal Das liegt wahrscheinlich uch daran, Aass sıch die beiden Spitzenkandıdaten
Merkel und Schulz hnlich sind. Beide sınd Pro-Europaer, €1 sınd, wenn INnan

will, in emselben liberalen Mitte-Links-Miılieu u  TW 1 )a 1st wen1g Auseıinmander-
SCEIZUNG, und die anderen Parteıen schaffen uch nıcht, größere Kontroversen 1n den
Wahlkampf Lragen.
epd: Gıbt dıe evangelische Kırche ein besseres Beispiel für demokratıische Streitkultur?
Anselm: Dıie Kıirche sollte akzeptieren, dass S1e selbst el pluraler 1st, als sS1e nach außen
SCIN vorgıbt. Ihre Mitgliedschaft ISt, das zeıgen Studien, eın Abbild der Gesellschatt. Das
gilt zuzulassen und die Beteiligung unterschiedlicher Meınungen Ördern. Im Mo-
ment stehen die Menschen dafür nıcht gerade Schlange der Tür der Kırchen.
epd Woran liegt das?
Anselm Wır haben einen gewıssen, durchaus uch oberflächlichen Maınstream-Protes-
tantısmus. Dıie Pluralıität der Meınungen 1n der Mitgliedschaft 1st nıcht gedeckt durch die
Stellungnahmen der Leitungsebenen. Das finde IC problematisch, uch weıl nach 1N-
HCI eine Beteiligungskultur schwierig macht. Dıie letzte sroße Beteiligungswelle beı den
Kirchen Wal während der Nachrüstungsdebatte eben weıl das in der Kırche
striıtten WAaTrTr. Damals sınd die Menschen in Scharen den Kırchentagen SCHANSCH. Heute
hat INnan das Gefühl, weiß schon vorher, W as gesagtl WIrd. Die Pluralität innerhalb der
Kırche INUSS wıeder stärker siıchtbar werden.
epd 1lt das uch tür AtD-Anhänger der Parteimitglieder, die uch in der evangelı-
schen Kırche sind? Wıe sollte die evangelısche Kirche mıt den Rechtspopulisten umgehen?
Anselm: Wır mussen zunächst einmal unterscheiden zwıschen Rechtsextremismus,
Rechtsradikalismus und Rechtspopulismus. Die ersten beiden sınd gekennzeichnet da-
durch, Aass sıie das demokratische System ablehnen un:! dafür 1m Fall der Rechtsextre-
Iinen uch bereit sind, Gewalt anzuwenden. Mıt ıhnen sollte d1e Kırche nıcht reden. Be1i
Rechtspopulisten bın iıch vorsichtiger, hier plädiere ‚T tfür ine deutliche Öffnung hın
einem Streıit der Argumente. Dıie mMas einzelne Mitglieder haben, die rechtsradıkal
sınd; gewaltbefürwortende Rechtsextreme W1€e in der NPD sehe iıch nıcht. Wıe dem
uch sel! Mıt beiden Gruppen 1St keine Verständigung möglich. Dıie überwiegende Mehr-
heit ber 1st rechtspopulistisch eingestellt, un! mıi1t ıhnen 11USS$s die Auseinandersetzung
eführt werden.
epd Was heifßt onkret »deutliche Offnung«?
Anselm: Die Kırche sollte den inhaltlıchen Streıit mıiıt AtD-Vertretern suchen, WECIH) uch
eben nıcht miıt allen Beı der ede VO Björn Höcke eLIwa ber die Erinnerungskultur und
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das Holocaust-Mahnmal 1st in meınen Augen die (Gsrenze ZU Rechtsradikalısmus ber-
schrıitten. ber miıt anderen Parteivertretern brauchen WIr ıne harte argumentatıve Aus-
einandersetzung. Dafür mussen sıch dıe Kirchenvertreter reıilıch warmer anzıehen und
dürten annn uch den unangenehmen Themen nıcht ausweıichen. Es reicht nıcht, eintfach
11LULr 5  9 Schutz VOIL Verfolgung se1 eın unıversales Menschenrecht. Man L1USS ann
uch bereıt se1n, ıne Antwort auf dıe politische Frage geben, und w1e die VO:  j

allen zugestandenen unvermeıdlichen renzen BeZOBCH werden sollen. Hıer mangelt
bei den Kirchen, weıl sıch dxe Leıtungsorgane schnell auf die eintache Posıtion zurück-
zıehen, die Trutz Rendtortt 1n die pragnante Formulierung gefasst hat: » Wır haben die
Moral und ıhr die Probleme«.

Theologe: Kirchen haben möglicherweise AfD-Wahlerfolg begünstigt
(epd-Basisdienst, Q1LZZ in!:  e epd-Dokumentation [wie Anm. 11;

Der Wıener Theologieprofessor Ulrich KoOrtner krıitisiıert dıe kirchlichen Stel-
lungnahmen ZUuU starken Abschneiden der be1 der Bundestagswahl. Statt jetzt L1LUL

ihre Abscheu gegenüber der Parteı bekunden, »sollten sich die Kırchen selbstkritisch
fragen, W as s1ie möglıcherweıse selbst ZUuU Wahlertolg dieser unappetitlichen Parteı be1-

haben«, indem s1e die Flüchtlingspolitik VO Bundeskanzlerıin Angela Merkel
»vehement unterstutzt und moralısc überhöht haben«, Ortner dem Evan-

gelischen Pressedienst ep Dıie Evangelische Kırche 1n Deutschland betonte da-
rautfhın, s1e sıch schon lange mit den Ursachen VO Rechtspopulismus auseinander.
»Reflexhatte Aktionen D>eCcpCH rechts« wıe die Kölner Inıtiatıve ‚Unser Kreuz hat keıne
Haken«, mıiıt denen Parteimitglieder und Sympathıiısanten unterschiedslos als verkappte
der offene Nazıs denunzıert wurden, 1n dieser Pauschalität unsachlıch und PO-
itisch kontraproduktiv«, kritisıerte der evangelische eologe. 7 war habe sıch die
tatsächlich VOINl einer ursprünglich EU-kritischen einer nationalistischen, rechtspopu-
listischen Parteı entwiıckelt, dl€ in Teilen rechtsextrem 1St un! VOIL der SiIC. die Kırchen aus

u  n Gründen distanzıeren«., Es estehe ber die Gefahr, dass die gemäßigten p„olitischep
Krätte und die Kirchen in Deutschland dieselben Fehler wiederholten, dıie 1n Osterreic
ZU Aufstieg der FPO geführt hätten: »Blofße Ausgrenzung und Achtung werden uch
die weıter stärken.« Eın Kirchensprecher Sagte dem epd, die EK  W sich »bereıits
se1it langem differenziert mıt den Ursachen VO' Rechtspopulismus auseinander«: »Dabeiı
hat s1e sıch zuletzt mıt EKD-Ratsmitglied Bischot Markus Droöge aut dem Kırchen-
Lag 1n Berlin uch der direkten Diskussion miıt Vertretern des Rechtspopulismus nıcht
verschlossen.« Miıt einem VOL wenigen Wochen veröffentlichten Papıer der Kammer für
OÖffentliche Verantwortung habe dıe EKD zudem »eınen weıteren aktuellen Beitrag ZUTXT

ötfentlichen Diskurskultur UNSCTITCS Landes geleistet«. In dem nde August vorgestell-
ten Papıer mıit dem Titel » Konsens und Konflikt: Polıtik braucht Auseinandersetzung«
ordert dıe EK  e mehr Beteiligung der demokratischen Auseinandersetzung auf.

KOrtner resümterte, wWEenn dle Kirchen mi1t Menschen 1Ns Gespräch kommen der
Menschen zurückgewinnen wollen, »die sıch 1M eigenen Land w1e uch in iıhrer Kırche
zunehnmen! fremd fühlen«, se1 nötıg, das eıgene Auttreten und Agıeren selbstkritisch

überdenken.“

D Vgl uch Köortner, Ulrich: Moralısche Entrüstung reicht nıcht AUuUs. Die Kirchen
tun siıch schwer eiım Umgang miıt den Rechtspopulısten da lohnt eın Blıck nach Öster-
reich, 1n: Zeitzeichen 18 (2017), I2 8 1 1

22 Zur Debatte ber eine Bestimmung des Verhältnisses zwischen un!| Kırchen-
Lag vgl Zentrum Weltanschauungen. Christen 1in der AFD? Zentrumsreihe Streitzeit.
Gespräch Donnerstag, Maı ZU1Z: Sophienkirche, Dr. Liane Bednarz, Juristen und
Publizistin, München:; Dr. Dr. Markus Dröge, Bischot der EKBO, Berlin: AÄAnette
Schultner, Bundesverband Christen 1ın der Hessisc. Oldendorft, 1: Deutscher Evan-
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Reinhard Bingener: Sıe sind herzlich eingeladen, sich streıten.
Die überdenkt ihren Umgang mit Populisten

(FAZ August 2017; 8)24

Den Kirchenoberen beider Kontessionen W arlr das Entsetzen anzumerken, als und
Pegıda 1m Zuge der Flüchtlingskrise nıcht 1Ur großen Zulauft erhielten, sondern uch
och schwarzrotgoldene Kreuze auf ıhren Kundgebungen 1n dıe Höhe gehalten wurden.
Der erstarkende Rechtspopulismus konfrontierte die Bischöte beider großen Kırchen mıt
eiıner Deutung des Christentums, die der eigenen diametr: widersprach. An die Stelle
grenzenloser Barmherzigkeıit rückte ıne stacheldrahtbewehrte abendländische Identität.

Der Begınn der Flüchtlingskrise gerade neugewählte Rat der Evangelischen Kırche
1n Deutschland beauftragte daher die » Kammer für OÖffentliche Verantwortung«
damıit, eine Strategıie ZuU Umgang mi1t Populismus erarbeıten. Eınen Monat VOLr der
Bundestagswahl lıegt das Ergebnis LU  3 OTfL,. Schon 1m Tiıtel » Konsens und Konflikt: Po-
lıtık raucht Auseinandersetzung« deutet sıch eine emerkenswert NEUEC Tonlage Die
Kammer, 1n der gewöhnlıch führende Ethiker der verschiedenen theologischen Strömun-
SCH das Wort führen, hat eınen anderen Weg eingeschlagen, als ıhre Kırchenoberen
ursprünglıch beabsıchtigten.

Ausgangspunkt der Kammer Nı eine Situationsanalyse, d1e sıch deutlich VO den
Grundannahmen der Demokratie-Denkschriuftt Aaus dem Jahr 1985 absetzt. Die damalıi-
C Kammer hatte 1n der Demokratıe noch eın Verfahren gesehen, eınen Oonsens 1in der
Gesellschatt herzustellen. Nachtfolger schreiben NUunN, die Demokratıe werde mıiıt
bleibenden Konflikten rechnen mussen« und das se1 uch zut Jedentalls habe sıch
dıe Erwartung VO Jürgen Habermas nıcht rfüllt, eine »Fundamentallıberalisierung« der
Gesellschatt werde ZUT Entschärfung VO Konflikten führen Deutschland se1l 1m Gegen-
teıl nıcht 9080808 pluraler geworden, sondern uch konfliktbeladener.

Dıie Erwähnung des Namens Habermas könnte für einen Umständen folgenrei-
chen Theorie-Switch stehen: Bısher schwebte nämlıich über vielen EKD-Verlautbarungen
iınsgeheım der Name des Philosophen der Frankturter Schule Seine aut einem tundamen-
talen ONnNnsens ulßende Kommunikationstheorie stand Pate, WEenNnNn mMan 1n der EK  E ber
die Gesellschatt nachdachte. Nun scheint die Kammer sıch her eıner Konflikttheorie
zuzuwenden, die den Streit nıcht NUur als produktives Element der Gesellschaft würdigt,
sondern uch wenıger aut Einhegung dringt

Entsprechend weıt wollen die Kammermitglieder uch angesichts der Flücht-
liıngskrise den Rahmen der Debatten ZESEIZL sehen. Unter der Überschrift »Konflikt
als Normaltall« schreiben s1e, CS gelte, »das Recht verteidigen, dıe eıgene Meınung
auch ann außern, WEeNn s1e der Mehrheıt widerspricht«. Dieser Freiheit dürfe keine
Diskursmoral, sondern LLUTE dıe Rechtsordnung eine Grenze seizen. Kritisiert werden

gelıscher Kırchentag Berlin-Wıttenberg 201 Dokumente, hg. 1m Auitrag des Deutschen
Evangelischen Kirchentages VO' Stefanıe Rentsch und Heıde Stautft Miıtarbeıt VO  o

Marıo Zeißig, Gütersloh 2018, 522542 Anders als noch 1m Jahr 20147 der Fall, hat sıch
das Kırchentagspräsidium tür den Dortmunder Kırchentag Juni
einen direkten Dialog mi1t AfD-Vertretern entschıieden:; azu https://www. ekd.de/
leyendecker-kurschus-nein-zu-afd-politkern-beim-kirchentag-40643.htm; sSOWwl1e nfier
der Überschrift »Debatte«: » Keine AftD aut dem Kirchentag! Der Präsidiumsbeschluss in
der Dıskussion«: Dröge, Markus Entlarvenden Diskurs verpasst, 1n: Der Kırchentag, Das
Magazın, 04/2018, 16; Leyendecker, Hans [Kirchentagspräsident]: Eın Neın Aus Verant-
WOortung, 1n: ebda., Der entsprechende Beschluss findet S1C. wwWw.kırchentag.
de/ beschluss.

Ne Rechte vorbehalten. Frankturter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankturt.
Zur Verfügung gestellt VO Frankturter Allgemeıine Archiv.
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diesem Zusammenhang uch Versuche, »populıstischen Posıtionen grundsätzlıch die
Auseinandersetzung VELWCIBCITL« Diese Strategıe SC kurzsichtig und bestärke das
Unbehagen 38l Bürger, die sıch VO: den etablierten Krätten nıcht mehr vertreten
hen Die utoren gehen WEIL, dem Populısmus, ber dessen Schattenseiten
und Abgründe S1C sıch keinen Ilusionen hıngeben, C111C demokratiestärkende Funktion
zuzuschreıiben. Denn der Populısmus Z WINSC etablierte Krätte dazu, ıhre CISCHECN Posı-
LiLONeEeN schärten und Repräsentationslücken schließen Nach der Flüchtlingskrise
SC1 1€es uch bereıits Die unterschiedlichen Protfile der Parteijen traten wıeder

deutlicher ZzuLlage obt die Kammer
Mıt Blick aut den Streıit ber Mıgration fordert die Kammer, neben den unıversellen

Rechten VO: Geflüchteten uch das Recht der Staatsbürger Blick behalten, das (Ge-
INEC11WESCIL » 7, bestimmen und gestalten« Freiheıit und Siıcherheit lasse sıch 11U:

Rahmen umgrenzter Räume« garantıeren. Man kommt kaum umhin, dies als Kritik uch
vielen kirchlichen Einlassungen lesen, denen während der Flüchtlingskrise das

Thema Grenzen, 11U.  - Staatsgrenzen der Kapazıtätsgrenzen, kaum C1LI1C Rolle -
spielt hatte. Die Kammer tordert die Kıirchenleitungen auch ZUT selbstkritischen Reflexion
darüber auf, »ob nıcht manche ı politischen Diskursen vertirefene moralısche Überzeu-
BUung als 1Ne Stigmatisıerung anderer Posıtionen verstanden« werden könne

Der Kammer-Vorsitzende Reıiner Anselm formulierte diesbezüglıche Kritik
be1 der Vorstellung des Textes Anfang VOI1LSCI Woche Ö noch einmal schärter Der

München lehrende liıberale eologe erkennt Hintergrund der politischen Verlaut-
barungen SC1LI1CI Kırche noch Grundüberzeugen, die »eher christlichen
Arıstokratie denn Demokratie PaSSCHL« Die Kıirchen verstünden sıch bis heute als
»moralische Letztinstanz« Staat die dem Wankelmut und der Irrationalıtät der Wähler
ıhre CISCHNCH Sozijallehren entgegenhalten uUussien.

So pOo1nNtTIeErL 1STt das VO der Kammer vorgelegten 'Text nıcht lesen. Dagegen steht
eiınmal dıe Bınnenpluralıtät des FExpertengremiums, dem neben lıberalen Theologen WI1C

Anselm uch Personen angehören, dıe her dem Linksprotestantismus zuzuordnen sınd
Dagegen steht ber uch der EK  w Rat, der dem Papıer VOLE der Veröffentlichung
Zustimmung erteılen hatte Vor diesem Hintergrund 1SE beı aller Abgewogenheıt des
Textes erstaunlıch, WIC kritisch MM1tL bısherigen Grundannahmen der Kırche UMSCHANSCH
wırd Der Vorgang9 AaSss das Unbehagen ber die politische Einseitigkeit kırchlicher
Äußerungen inzwischen über konservatıve Krätte den Kreıis lıberaler Theologen
hinausreicht und auch ı HKI)-Rat geteilt WIF'! d

Freilich gab en der Genese des Papıers Konflikte. Insbesondere der Ratsvorsitzende
Heınrich Bedtord-Strohm aAufßerte Bedenken. Es gab ı der EKD--Spitze die Befürchtung,
der Tlext könnte WI1IC 158l nachträgliche Korrektur der Äußerungen wırken, die Bedtord-
Strohm während der Flüchtlingskrise geLalıgt hat. Dıie Folge CHLLSC Änderungen
gegenüber dem Textentwurt der Kammer. Dıi1e »Grenzen der Auseinandersetzung« I1T

populistischen Strömungen wurden schärter konturiert
Be1 konflikttheoretischer Betrachtung INUusSSIeE INnan dennoch VO  — Nıederlage des

Ratsvorsitzenden sprechen. Konsenstheoretisch ZESLUMMTE Beobachter können den Text
ber uch als Beleg für 1Ne lebendiger werdende Debattenkultur innerhalb der Kırche
werten, der uch abweichende Auffassungen ihren Raum bekommen.
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Reinhard Mawick: Weder Einheit, och Finfalt.
Neues Posıtionspapier der Kammer für öffentliche Verantwortung

der EK  - weıtet den Diskurs
(Zeitzeichen 10, 524

Mıt FKD-Denkschriftften und dergleichen lassen sıch selten Schlagzeılen machen. Das W1-
derspräche uch ihrem 1n und Selbstverständnis, denn S1e sollen Problemstellungen
fassend aufarbeıten, damıt dıe Leser zunächst einmal die Chance haben, den Sachverhalt
umfiassen! verstehen. Dieses Tiefgründelnde 1St eınuPrinzıp, deswegen ber haben

solche Texte aufıg schwer, 1n der Offentlichkeit durchzudringen.
Dıie »Zehn Impulse der Kammer für Offentliche Verantwortung der EK  C aktu-

ellen Herausforderungen der Demokratıe 1in Deutschland«, die kürzlıch 1n der Französı-
schen Friedrichstadtkirche Berliner Gendarmenmarkt vorgestellt wurden, schattten
hingegen prominent 1n dıe Frankturter Allgemeine Zeıitung. Das verwundert nıcht, denn
der Text tritft einen Nerv. Auft den LLUT: Seıiten der Kammerschriıtt wird ein TIon al SC-
schlagen, der das Potenzial hat, die VO vielen beklagte Echokammer aufzubrechen, die
sıch 1in den veErganSsCNCH ren 1n der innerkirchlichen Diskussion die Frage der SAr
wanderung aufgebaut hat » Der 7 weıtel bisherigen Weg ist mıtten Uuns, uch 1n
den Kıirchen. Und asst sıch weder durch das Zusammenrücken iın einer gefühlten Mıtte
noch durch Ausgrenzungen beseıtigen. Wır brauchen produktive Auseinandersetzungen
bevor WIr vorschnell dem eiınen der anderen Onsens zustimmen.«

Rebekka Klein führt den 1im ext artıkulierten Impuls weıter 1Ns Grundsätzlı-
che AUuUS » Die gegenwärtige Lage UuNnsecererI westlichen Demokratien 1St gepragt durch das
Gegenüber VO:  a Unruhestittern unı Spaltern auf der eınen und Retormern aut der all-

deren Seıte. Die Ersten werden me1st als Populisten dıffamıert, dıe weıten als ıberale
Verfassungspatrioten romantisıert und verharmlost. Dıie hıer vorgestellten ‚Zehn Impulse«
der Kammer für Offentliche Verantwortung sınd in diesem Spannungsteld Ausdruck des
Bestrebens, nnerhalb der Demokratıe eine Demokratıisıerung inıtneren, ıhr eine Re-
torm angedeihen lassen und das Recht des Unruhestittens und die ıhm innewohnende
Streitigkeit nıcht VO:  w vornhereıin dämonisıeren, wıe iın polıtischen wı1ıe kirchlichen
Debatten DUr allzu ott geschieht.«

Demokratisierung iınnerhalb der Demokratıie? Das 1St starker Tobak, zeıgt aber, w1e
1el Druck sıch 1in den Jahren einer unnatürlichen Meinungseinheıt autfstaut hat, dıe nıcht
wenıge zunehmend als Meinungseinfalt empfinden. So konstatıiert Rebekka Klein, dass die
»demokratıische Regierungsform« hierzulande 1n weıten Teilen 1n einem »1n sıch geschlos-

Metadiskurs« ersiarrt sel. Sie Warnt davor, dıe Gesellschatt »als ıne in der demo-
kratischen Ordnung vollständıg aufgehende Gröfße betrachten.« Denn werde, dıe
Theologin, »1immer wıeder politische Forderungen VO: Menschen geben, die hier mıiıt uns

leben, dxe ber iınnerhalb des gegenwärtig vorherrschenden demokratischen Konsenses
nıcht integriert werden können.« Dıiıes se1 »otten und hrlich anzuerkennen«, un! diesen
Menschen se1 »vollumtänglich das Recht zuzugestehen, diese Forderungen dennoch 1m
polıtischen Diskurs artiıkulieren, hne sotort als Untermenschen zu gelten.«

Untermenschen? Noch stärkerer Tobak Keıne Frage, 1n dieser Grundsatzdıskussion
steckt Potenzıial! Der Bischot Locı, Markus Dröge, der uch dem Rat der EKD angehört,
bezeichnet 1n seiınem Schlusswort den Text als »eıne wichtige Stimme 1n einer sıch rasant<t
wandelnden politischen Landschatt, in der UNsSsSCIEC Kırche sıch MNECUu oriıentieren

Andererseits beharrt Dröge arauf, dass 1n der Kırche »Z, vielen dieser Themen-
kreise einen breiten un: ethisch-theologisch gut begründeten ONSECNS« gebe. Er raumt
jedoch e1In: » Wır dürten nıcht den Eindruck erwecken, dekretieren, postulieren, 1n
dem WIr den politischen Diskurs moralisieren und damıt 1n seıiner Freiheıit einschränken.
Diese teine Unterscheidung ist eine wichtige Unterscheidung: Ethisch-moralische Posıtıi-

25 Abdruck mıiıt treundlicher Genehmigung der Zeitzeichen gGmbH, Berlıin.
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NCN krattvoll einbringen Ja, das 1st Auftrag! ber WwIır dürten den Diskurs selbst
dabe!i nıcht moralisıeren!«

Dröge monıiert seinen Vorrednern freilich, ass s1e sıch 1in der »konstruktiven
Einschätzung« der rechtspopulistischen Bewegungen »Z u eIN1S« SCWESCH waren.
Schließlich selen die Akteure der Bewegung »Ja keineswegs 1Ur darauf aUuUS, dıe de-
mokratische Kultur weıterzuentwickeln. Dröge betont: »Mıt denen, dıe dıe demokratiı-
sche Kultur 1m Kern angreıfen, 1St nıcht reden. Ihnen 1st ENILSCSCNZULFELEN« und »Ideo-
logien der Ungleichwertigkeıit VO Menschen« dürte »keın Raum« gegeben werden. Darın

siıch nde eınes spannenden Nachmiuittags Gendarmenmarkt alle ein1g.
Eıne neUuUe Debatte ın der EKD hat otfiziell begonnen. Wo wiırd s1€e hintühren? Auft

jeden Fall lohnt sıch den klaren, knappen, konzisen Kammertext lesen. Das geht
dank seiner klaren Kürze recht chnell

Paul Nolte [Historiker un: Präsident der Evangelischen Akademie
Berlin], Gastkommentar: ehr Konflikt, bitte!
(Herder Korrespondenz 71 10, 6)26

Eıne Krise der Demokratie, al der lıberalen Ordnung des Westens das WAar eın Grund-
thema der VELSHALNSCHECH re. Nur Deutschland konnte sıch als Insel der Glückseligen
fühlen angesichts VO:  - Donald TIrump, Marıne Le Pen und Brexit be1 ULNSCICIHK unmıiıttelba-
ICI westlichen Nachbarn und illiberalen Versuchungen 1n Polen und Ungarn, erst recht 1n
der Türkeı. Von einer Sammlung der Ewiggestrigen abgesehen, lautet das deut-
sche Selbstverständnis dieser Tage, stehen WIr fest in der Mitte, verteidigen De-
mokratıe und offene Gesellschaft. Und die Kırchen sınd Leuchttürme der Zivilgesellschaft
und Bündnispartner der Regierung, WI1IeE sıch in der Flüchtlingskrise gezeıgt hat

Wıe schön! och mehren sıch die Anzeichen, ass Nau das eın Problem seın
könnte. nde August hat die Kammer tür Offentliche Verantwortung der Evangelıschen
Kirche iın Deutschland (EKD eın Impulspapier » Z aktuellen Herausforderungen der
Demokratıie 1n Deutschland« vorgestellt, dem Titel » Konsens und Konflikt: Poli-
tik braucht Auseinandersetzung«. Das klingt nach: Wır haben den Oonsens übertrieben,
WIr mussen abweichende Meınungen mehr würdigen und Konflikte offener austragen.
ber INa  — fragt SIC. uch: Wer hätte Je bestritten, dass Politik ın der Demokratie auf dem
Pluraliısmus VO: Lebenssituationen und Überzeugungen beruht und VO: der Auseınan-
dersetzung lebt, ja sıch in ıhr konstituiert? Bekanntlich hat die EK  e ihren Weg ZUT VOL-
behaltlosen Anerkennung der Demokratıe nach 1945 mühsam finden mussen. Dıie Denk-
schrift VO: 1985 mag als Abschluss dieses Prozesses gelten bloß 1st Demokratıe nıemals
abgeschlossen.

Worum Iso geht Jetzt, nıcht NUur in der EKD? Mehrere Fäden sınd trennen.
Erstens gz1bt den Vorwurf, die Kirche sıch nıcht mıt populistischen, ja mıt
rechtsextremen Neigungen in den eigenen Gemeinden auseinander. Dieser Vorwurt 1st

janusköpfig wI1e unsere Debatte ber den Umgang mıi1t der 1m Ganzen. Dıie einen
meınen damıt, die Kırche musse solchen Neigungen entschiedener CENIZESCNLIrELEN. Die
anderen zielen gerade auf das Gegenteıil und wünschen sıch, dass abweichende Meınungen
gegenüber dem lıberalen Maınstream mehr als bisher akzeptiert werden: uch als Christ
kann INa  >3 für ine »Obergrenze« sein der die »Ehe für alle« ablehnen.

Der zweıte Faden 1st ıne eigentümlıche Zuspitzung 1mMm Blick aut das Verhältnis VO
Kıirchen und Politik in Deutschland. Gew1ss, hat schon länger gegrummelt, innerkırch-
ıch ebenso w1e 1m politischen Feuilleton: Die Kirchen überreizten iıhr polıtisches Man-
dat; s1e seıen mıiıt iıhrem Urteil flink ZUT Stelle, das die moralısche Gewissheıt linker der
Iınksliberaler Selbstverständlichkeit verstromt. Es irrıtiert, WE 1m selben Atemzug, wI1ıe

Abdruck mıt freundlicher Genehmigung des Herder-Verlages, Freiburg,
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kürzlich 1im Magazın »Cicero«, dıe Regierungsfrömmigkeıt der Kirchenoberen beklagt
wiırd Was stOrt diese Kritiker: der Moralstachel Margot Käfßmanns Afghanıstan der
die liberal-konstruktive Haltung des Münchner Duetts Reinhard Marx und Heinrich
Bedford-Strohm ZUr Flüchtlingspolitik? Und welche politische Agenda steckt hınter der
Forderung, Glaube solle chlıcht, fromm und unpolitisch sein?

Drittens wächst dıe Unzufriedenheıit mıit der politischen Kultur des konfliktfreien
Zentrismus, obwohl S1C. Deutschland mi1t iıhr wohltuend VO Ländern unterscheidet,
deren innere Zerrissenheit und ideologische Polarısierung die Demokratie inzwischen
1Ns Mark trıfft dazu gehören uch die USA Aber schadet nıcht uch dıe hypergroße
Koalıtion, die häufig die Grüunen und manchmal S  9 w1e€e in der Flüchtlingspolitik, die
Linke einschliefßt? Streben WIr einem FEinheitsweltbild9 iın dem alle Konflikte
stillgestellt werden, solange den »Kampf rechts« geht? Von der nächsten Re-
xierungsbildung sollte eın anderes Sıgnal ausgehen: eiınes, das die nıcht ZUT ersten

parlamentarischen Opposıtionsstimme den sozialunionsgrünlinkslıberalen Kon-
SCIHS macht.

Und W as heißt Christsein 1n der Demokratıie? (Gewi1ss mehr als beten un!| sıngen
dem Schutz des Grundgesetzes. Es chlıefist den Pluralismus politischer Posiıtiıonen e1n,
den scharien Konftlıkt über alles, W as uns aus u  n Gründen oft zerreißt: Steuersystem
und Energiewende, Sıcherheit mıiıt und ohne Soldaten, mehr der weniıger europäischer
Bundesstaat, und uch ber die Frage, ob WIr mehr der wenıger Flüchtlinge und Mig-
ranten autnehmen wollen. Denn einer Stelle iırrt das anregende EKD-Papıer: Vielfältige
Gesellschatten stehen gerade nıcht in besonderer Gefahr, abweichende Meinungen AUS der
Debatte auszuschliefßen inan vergleiche ‚ BuEEs Kanada und die USA mıi1t dem Ethno-
Natıonalısmus und Konformitätsdruck 1n Teilen Ostmitteleuropas. Das macht Mut
mehr Vieltalt und ZU Konflikt Demokraten 1in der Gesellschaft, 1n den Weltan-
schauungen VO Chriısten und 1n der olıtık.

Michael German: Lutherischer Rechtsgebrauch im Reformationsjubel.
Vortrag VOT der Generalsynode der Vereinigten Kirche November 2017
(Lutherische Generalsynode ZUF7. Bericht über die vierte Tagung der zwölften

Generalsynode der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands VO 9, bis 11 November 2017, Hannover 2018, 73—-77, 74f£.)

In den VO  - der EKD 1m August dieses Jahres der Überschrift » Konsens und
Konflikt: Politik raucht Auseinandersetzung« veröffentlichten »zehn Impulsen«
»aktuellen Heraustorderungen der Demokratıie 1n Deutschland« hat dl€ Kammer für Öf-
tentliche Verantwortung der EKD einen sehr grundsätzlichen, ber zugleich posıt1ons-
freudigen Beıtrag Aa Reflexion uUNSCICI politischen Ordnung geleistet. Er schreıbt die
Demokratie-Denkschriuft VO  a 1985 mıit einem klaren Blick auf die jüngere Entwicklung
der Bedingungen fort,; denen sıch die demokratische Meınungs- und Willensbildung
vollziehrt.

Dıie Zustimmung der evangelischen Kirche 7A08 Demokratıie als politischer Ordnung
1st getestigt und uns selbstverständlich, dass WIr uns kaum noch vorstellen können,
nach welchen Seiten s1e theologisch abgesichert werden IMussSie un vielleicht uch ımmer
wıeder INUSS Sıe darf den SUS theologicus legı1s nıcht VErLSCSSCH, der uch der demokra-
tischen Weltgestaltung und Gerechtigkeitssuche ıhre Erlösungsbedürftigkeit vorhält. S1e
I1 USS eingestehen, Aass s1e einen estimmten Ort in der Geschichte des SUuSs politicus le-
18 hat Sıe will ja einerseıts nıcht diıe berüchtigte Staatsfrömmigkeıt der protestantischen
politischen Ethik gegenüber den jeweils herrschenden politischen Anschauungen 1in die
Gegenwart übersetzen und den usus politicus leg1s gleichsam überzeitlich die ihr e
genwärtige Staatstorm binden. Andererseıts kann und 11 sS1ie einer Stellungnahme ZUr

131



demokratischen Ordnung nıcht ausweıchen. Und jede Distanzıerung VO Rechtsstaat dCS
Grundgesetzes A  ware .ehl Platz, 1st Ja nıcht ernsthaft bestreitbar, dass Zustimmung
verdient und »besser« 1st als jedes andere politische System.

Der Text » Konsens und Konflikt« 1m Anschluss dıe Demokratie-Denkschrift
1l die Zustimmung ZUT Demokratie aut die retormatorische Botschaft zurückführen:
»Im Jahr 201 teiern dıe evangelischen Kırchen den Begiınn der Wıttenberger Retformation
VOL 500 Jahren. Hınter en liegt eın langer und schmerzhafter Lernprozess, der s1ie dıe
Bedeutung der retormatorischen Botschafrt VO: der Freiheit eines Christenmenschen für
das Zusammenleben in Staat und Gesellschaft ersti allmählich erkennen 1e Sıe ınterpre-
tieren heute die treiheitliche Grundordnung des Grundgesetzes als eine Entsprechungder Freiheıit, die das Evangelıum VO Jesus Christus ermöglıcht und verbürgt.« Miıt der
Inanspruchnahme solcher ‚Entsprechungen« WIFr! d die treiheitliche Demokratie ber nıcht
ur eintach pOoSsIıtıv gewürdigt, sondern ben doch gleichsam 1Ns Überzeitliche gehoben.
Wer das LUL, kann den evangelischen Kıiırchen während den 468 Jahren zwischen dem The-
senanschlag und der Demokratie-Denkschrift schlecht vorwerten, dass S1e die staatspoliti-
schen Verhältnisse iıhrer eıit immer wıieder theologisch 1Ns Überzeitliche ehoben haben
Der Vorwurt lautet ann eigentlıch, Aass s1e auf der alschen Seite der Geschichte standen.

»Manche wollen die Demokratie untergraben«. Der evangelische
Landesbischof Markus Dröge ZU Wandel der Gesellschaft durch

Rechtspopulisten un: die Chancen einer Auseinandersetzung.
Interview mıiıt Julia aak

(Berliner Zeitung, 4, Dezember 2017“’)

Herr Dröge, DOTr einem Jahr hat Ihnen AfD-Chef Alexander Gauland empfohlen,den "alar auszuzıehen UN: ın die Politik gehen, ‘(I}Ell Sıe sıch britisch ZUYTAgeäußerthaben. ıe haben sıch Der heinen Maulkorb TP. lassen. Warum ıst Ihnen dieses
Thema wichtig?
Es gehört meınem Auftrag, mich öffentlich gesellschaftlichen Themen außern.
Das 1St 1n UNseren evangeliıschen Bekenntnissen und VO: UuUNnserer Ethik her begründet.Ich suche mir das nıcht AaUsS, sondern jeder ordınıerte evangelısche eologe 1st nach der
Barmer Theologischen Erklärung VO: 1934 verpflichtet, 1n die Gesellschaft hıneıin WIr-
ken. Schon eshalb kann ıch nıcht akzeptieren, WCI111 mır jemand Sagtl, iıch solle mich
polıtisch nıcht zußern. Und Herr Gauland hat sıch uch nıcht iınhaltlich damıt auseiınander
ZESECIZLT, W as iıch gESAaART habe, sondern wollte mir einen Maulkorb VCIDASSCH.
Hat sıch denn seitdem mal ınhaltlıch muit Ihnen befasst?
Neın. Ich habe mich ber mıiıt anderen auseinander DESETZL. Mıt AÄnette Schultner habe iıch
auf dem Deutschen Evangelischen Kırchentag ötftentlich diskutiert, weıl S1e sıch als
Christin 1n der engagıert hat.
Warum WWAYT diese Diskussion umstrıitten®?
Es zab Wıderspruch VO: Leuten, die ine KaNz harte Linie gegenüber der verfolgen,die Nn, miıt denen redet Inan überhaupt nıcht Das War ber nıcht die Mehrheit auf dem
Kırchentag. Ich habe sehr posıtıve Rückmeldungen bekommen, ass c dıese Auseıin-

Abdruck miıt treundlicher Genehmigung der DuMont Mediengruppe mbH
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Vgl uch » FEıne Botschaft mıit Sprengkraft«. Bıschoft Markus Dröge ber das Revolu-
tionäre der evangelıschen Kırche, Luthers Antwort auf die und Mutmachendes AaUS
dem Reformationsjahr. Gespräch mıiıt Gerd Appenzeller un Friedhard Teufftel, 1n Der
Tagesspiegel, Oktober 201

132



andersetzung gesucht habe und WI1e€e S1e abgelautfen 1St: 1n der Sache völlig klar, ber taır.
Meıne Posıtion WAal, AasSss 1C. mir nıcht vorstellen kann, sıch glaubwürdig als Christ 1n der

engagıeren.
Dber lief auf den Satz hinaus: Christen haben In derÄ nıchts suchen?
IDieser atz 1st AUSs dem Zusammenhang gerissen worden. In der erlebe iıch
Kommunikation. Es geht der Parte1ı Provokation. Und beı haben Christen
nıchts suchen, WAar meıne Aussage. Wır stehen für uine offene und klare Kommunika-
t10N2. Darüber haben sıch manche in der furchtbar aufgeregt. Ich habe ottenbar einen
wunden Punkt getroffen.
Welche Lehre haben Sıe AUS dieser Diskussionserfahrung gezogen®
Frau Schultner hat geglaubt, S1e könne innerhalb der eine bürgerlich-konservatıve
olıtık machen. S1ie 1st der Auffassung, dıe Kırche sıch nıcht konsequent für
das ungeborene Leben ein. Es geht ıhr eın konservatıves Famıilıienbild, die Ab-
ehnung VO: Gender-Maınstreaming. Diese Posiıtionen kann I11a)  3 uch in uUumnserer Kırche
vertreten. Mittlerweile sıeht S1e ber iın der keine Wırkungsmöglichkeıit mehr, weıl
INnan dort keıine Mehrheıiıten bekommt, WEenNnn 138021  3 nıcht den nationalıstischen Flügel
terstützt, w1e s1e selber 1n einem Interview nach iıhrem Austritt gESagL hat Für mich iSst s1e
jetzt glaubwürdıger geworden.
ıe halten [Iso dieses Gespräch rückblickend für einen Erfolg?
Ja; denn iıch halte 6S tür wichtig, fair und achlich darzulegen, ıch aut der Basıs
christlicher Grundlagen eın Engagement 1n der nıcht für glaubwürdig halte Der Kır-
chentag W ar dafür der richtige Crt, mıt einem der Sache interessierten Publikum. Ich
würde mich ber nıcht für eın Gespräch mıiıt Funktionären der hergeben, die NUur PIO-
vozleren wollen. Und die zibt heute mehr denn Je. Im Strategiepapier, mıiıt dem dıe
in den Bundestagswahlkamp ISt, heifßt ausdrücklich, komme nıcht darauf
d Sachfragen ehandeln, sondern provozıeren. Das 1st unglaubwürdig. Für mich
kann uch keıin Gespräch zwıischen Parteitührung und Kırchenleitung geben, solange
sıch die nıcht deutlich den Rechtsextremismus abgrenzt. Das Gegenteıl 1St der
Fall. Die tendiert stärker nach rechts als VOT ınem Jahr. Ja,; ber der Prozess 1st noch
nıcht abgeschlossen. Warten WIr ab, ob sS1€E die Kratt hat, Björn Höcke auszuschliefßen.
Die hat sıch umfassend mk Rechtspopulismus und dem Wandel der Gesellschaft AUS-
einander QZESELZT. Kommt das Positionspapier ONnsens UN Konflikt nıcht m”erständniıs-
mol daher?
Man INUSS das Papıer 1m Prozess bewerten. Wır haben u1ls zunächst sehr klar abgegrenzt

jegliche Form VO: Menschenverachtung un Inanspruchnahme des Christentums
für völkısches Denken. Das 1St UNsSsSCIC bleibende Grundlage. Dieses Papıer versucht 198038!

erortern, w1e WIr 1n der Gesellschaft amıt umgehen, dass siıch Menschen VO: rechtspo-
pulıstischen Posıtionen angesprochen tühlen. Letztlich kann einer Demokratie uch
NUtzZeN, WEeNn Posıtionen, dıe bisher HUr verdeckt Stammtisch geäußert wurden, 1n
die Offentlichkeit kommen un:! I1a S1C: uch fundiert damıt auseiınander setizen 111US5S,.

Warum 1SE das wichtig?
In einer Demokratie können WIr nıcht dauerhaft damıt leben, Aass sıch Menschen al
nıcht mehr vertreten tfühlen. Es 1st ıne Gratwanderung einerseıts, keıinerle1 Verständnis
tür menschenverachtende Posiıtionen haben, ber andererseıts Verständnis tür Men-
schen, die keine andere Möglichkeit sehen als die, als Protestwähler autzutreten. Wır sınd
NECUu aufgerufen, SANZ grundsätzlich ber zentrale Fragen WwW1€e Klimawandel, Europa und
Globalisierung diskutieren. Dann wiırd uch deutlich werden, dass die Lösungsangebo-

der Rechtspopulisten keine Lösungen sınd
Aber das Problem SE doch auch, dass sıch Menschen durch ıhr Nichtwählen der Protest-
wählen selber AUS dem demokratischen TOZESS ausgrenzens
Genau und da sehen WIr als Kırchen ine besondere Aufgabe, weıl WIr durch UlseI«cC (se-
meıindearbeit relatıv nah den Menschen dran sınd. Wır können Gesprächsabende machen
ber die Folgen des Klimawandels der dle Frage, w1e die Zukuntt Kuropas aussehen kann.
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Es geht uch darum, den Streit zulassen?®
Ja, INnan I1 USss nıcht immer harmoniısch auseinander gehen. Wır leben 1n einer Zeıt, 1n d€l'
sehr unterschiedliche Werte werden. Dann sınd eben stärker kontroverse
Diskussionen. Zum Beispiel nach der Chorprobe in der Gemeinde, WE Themen eım
gemütlichen Beisammenseın dann plötzlıch kontrovers diskutiert werden. Das Papıer will
Mut machen, den inhaltlichen Konftlıkt N, ber dabeı den menschlichen Respekt
nıcht verheren.
Da bönnen solche Gememmndekreise uielleicht einen Beıtrag eısten, denn das Schweigen
geht Ja bereits his ın die Famuilien hinein?®?
So ist 65,. Die FEKD verspricht sıch VO: der Debatte ıne heilsame Wirkung für uUuNnserTe

angeschlagene Demokratıie.
Sehen Sıe das uch so<®
Ich finde, da geht das Papıier weıt. Es 1st hoffnungsfroh, ass durch den
Rechtspopulismus Heilungskräfte tür die Demokratıie lebendig werden. Es 1St ber kei-
NCSWCPS S ass dıe Rechtspopulisten immer VO' der Überzeugung getrieben sınd, dass
dle Demokratie verbessert werden oll Manche wollen die Demokratie uch untergraben.
Das Papıer 1st mir blauäugıg.
Was werden Sze Montagabend ın Köln sagen?“*
Das Thema 1st I1 dieses: Onsens der Konflikt? Ausgrenzen der Ausdiskutieren?
Ich werde VO meınen rfahrungen berichten und deutlich machen, ass dıe evangelische
Kırche eindeutig hınter den allgemeinen Menschenrechten steht, A4Sss die Menschenwürde
unantastbar 1St un! ass diese Ethik entstanden 1st Aaus den Erfahrungen der Nazı-Zeıt und
den Erfahrungen des weıten Weltkrieges. Ich sehe, dass heute Kräfte &1bt, die diese
Allgemeingültigkeit der Menschenrechte unabhängig VO: Rasse, Religion und Kultur 1in
UNsSCTCIH and beschneiden und völkischem Denken unterordnen wollen. Da wird zeSsagl,
Gerechtigkeit Ja, ber Zzuerst Deutschland, Zzuerst unsere Leute. Es 1st nıchts dagegen
S  9 dass ich meıne Heıimat und meıne Kultur liebe, ber WE iıch anfange, bestimmte
Gruppen AaUSZUSTENZECI, wenn iıch SaRC, Muslıme gehören nıcht UNSCTCII Land, Zu-
wanderer mussen raußen bleiben, dann ekommt alles ıne Schlagseite, die nıcht mi1t den
Menschenrechten und den Werten unseres Grundgesetzes vereinbar 1St.

Bezieht siıch auf: Bischot Markus Dröge, Onsens und Konflikt aUSSICHNZEN oder
ausdiskutieren? Eın Plädoyer für mehr Mut ZUTr kontroversen Diskussion. Vortrag
lässlich des Jahresempfangs der Evangelıschen Kirche in Köln, Dezember 2017 (WWW.
ekbo.de/fileadmin/ekbo/mandant/ekbo.de/ ‚ WIR/06._ Bischof/Grußworte_und_Vor-
träge/ 71204_Konsens_und_Konflikt-Vortrag_Jahresempfang_Köln.pd).
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